Donnerstag den 13. März 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


1845. 


Landtags : Angelegenheiten. 
Provinz Schlefien. 
Breslau, 7. März. 20ſte Plenar⸗Sitzung vom 
März. a 7 
Nach der Verleſung und Genehmigung mehrerer 
Adreſſen erfolgte der Vortrag des Central⸗Ausſchuſſes 
über folgende Petitionen: 
1) des Magiſtrats und der Stadtverordneten in 
Breslau wegen Erweiterung der Befugniſſe der 
allgemeinen ſtändiſchen Ausſchüſſe; 
2) mehrer Gutsbeſitzer des Namslauer Kreiſes wegen 
regelmäßiger Einberufung der Ausſchüſſe nach Ber⸗ 
lin und Organiſation derſelben nach den Prinzipien 
der Provinzial⸗Landtage. 
Der referirende Ausſchuß hält die Petitſonen beſon⸗ 
ders deshalb nicht zur Befürwortung geeignet, weil ſie 
beſtimmte, den Landtagen anderer Provinzen ſchon ab⸗ 
geſchlagene Anträge enthalten, durch ihre Wiederholung 
daher dem gewünſchten Zweck der Fortentwickelung des 
Inſtituts der ſtändiſchen Ausſchüſſe eher geſchadet als 
genützt werden könnte. In Erwägung des ſich viel⸗ 
ſeitig kundgebenden Intereſſes an dieſem Inſtitut hält 
es jedoch der Ausſchuß für angemeſſen, den Wunſch 
für deſſen fernere Entwickelung in einer beſondern Adreffe 
zur Allerhöchſten Kenntniß zu bringen, ohne jedoch durch 
beſtimmte Anträge über die Form jener Erweiterung dem 
hohen Ermeſſen Sr. Majeſtät des Königs vorgreifen zu 
wollen. Der Entwurf dieſer Adreſſe wurde, um eine 
Vereinigung der verſchiedenen Meinungen vor der De⸗ 
batte zu bezwecken, von dem Direktor des Ausſchuſſes 
vorgetragen. 
Ein Abgeordneter der Städte erklärte, daß, obwohl 
das Gutachten des Ausſchuſſes für ihn kein erfreuliches 
fei, er dennoch Beruhigung darin finde, daß der Aus⸗ 
ſchuß die Angemeſſenheit anerkenne, für jenes ſich kund⸗ 
gebende Bedürfniß etwas zu thun. Die Verſammlung 
werde darüber einig ſein, wenn auch über die Mittel, 
durch welche für jenen Zweck zu wirken verſchiedene 
Meinungen obwalten möchten. Eine ſo allgemein ge⸗ 
haltene Adreſſe werde feines Erachtens jedoch den ges 
hofften Zweck verfehlen, weshalb er die Petition der 
Stadt Breslau ihrem ganzen Inhalte nach der Ver: 
ſammlung empfehle. Unmöglich könne in derſelben die 
Beſcheidenheit und Ehrfurcht der Bittſteller gegen Se. 
Maj. den König verkannt werden, denn das, was ſie 
erbitten, ſei fo wenig im Verhältniß zu dem, was dem 
preußiſchen Volke verheißen worden. In der Petition 
der Stadt Breslau ſei weder ein Zweifel gegen die Er⸗ 
füllung jener Zuſage, noch eine bezügliche Anforderung 
enthalten; ſie habe nur den Zweck, im Sinn jener wei⸗ 
teren Entwickelung zu wirken, und beruhe auf dem Ver⸗ 
trauen der Allerhöchſten Gewährung jener Münſche. 
Ein zweiter Abgeordneter der Städte pflichtete der 
Anſicht bei, daß die vorgeſchlagene Adreſſe in der Form 
zu unbeſtimmt ſei. Als Mitglied des referirenden Aus: 
ſchuſſes habe er ſich in der Minorität deſſelben befun⸗ 
den und bitte um die Erlaubniß, ſein desfallſiges Se⸗ 
parat⸗Votum dem Landtage vortragen zu dürfen. 
Die Anſichten über das „Wie der Entwickelung 
der ſtändiſchen Ausſchüſſe find in der Veiſammlung ge: 
wiß ſehr verſchleden. Eine Vereinigung dieſer Anſich⸗ 
ten dürfte eben ſo wenig zu erwarten, als die Aufgabe 
der Verſammlung fein, im Voraus einen vollſtändigen 
Entwurf über die Art der Geſtaltung der Ausſchüſſe 
vorzulegen. Es würde jedoch ein Mittelweg möglich 
ſein, der in der Petition der Stadt Breslau enthalten 
iſt, indem in derſelben drei Punkte hervorgehoben ſind, 
welche für jede wahre Entwickelung jenes Inſtituts 
maßgebend ſein dürften. 8 
Ohne geſetzlich feſtgeſtellte regelmäßige Wie: 
derkehr der Berufung der Ausſchüſſe beruhe das ganze 
Inſtitut auf keinem feften Fundament, es entbehre des 
Grundes des poſitiven Rechts, es fei nicht aufgenom⸗ 
men in den Rechts⸗Organismus unſers Staats, es 


ſtehe außerhalb deſſelben, feine Fortdauer ſei ungewiß, 
es könne aufhören zu beſtehen, ohne daß man ſagen 
könne, dieſes Aufhören ſei ein Bruch verfaſſungsmäßi⸗ 
ger Rechte. Auf dieſen Grund und Boden des ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechts müſſe man vor Allem die Aus⸗ 
ſchüſſe geſtellt ſehen. 5 

Eben ſo bedürfe auch der Kreis ihrer Wirkſamkeit 
einer weitern und feſtern Begrenzung. Die 
Mitglieder der Ausſchüſſe könnten ohne eine ſolche von 
keinem recht klaren Bewußtſein ihrer Pflichten und ihrer 
Rechte von vornherein erfüllt ſein, und doch beruhe auf 
einem ſolchen klaren und unerſchütterlichen Bewußtſein 
die gedeihliche Wirkſamkeit alles ſtändiſchen Lebens. — 
Das Inſtitut der Ausſchüſſe ſolle unſere Provinzials 
ſtände ergänzen, welche letztere das Geſetz auf Bera⸗ 
thung rein provinzieller Intereſſen beſchränke und nur 
ausnahmsweiſe geſtatte, daß ihnen auch Gegenſtände 
der Berathung überwieſen würden, welche einen erwei⸗ 
terten Geſichtspunkt zuließen. Hierin liege eine Lücke 
in unſern ſtändiſchen Inſtitutionen, die um ſo fühlba⸗ 
rer ſei, je weniger allgemeine und provinzielle Intereſſen 
ſich ſcharf von einander trennen ließen, je mehr gerade die 
letztern den erſtern an Wichtigkeit und Bedeutung nach⸗ 
ſtänden, und es könne nur weſentlicher Zweck der Ent⸗ 
wickelung des Inſtituts der ſtändiſchen Ausſchüſſe ſein, 
dieſe Lücke auszufüllen, und daher die Bitte: alle Ge⸗ 
ſetz-Entwürfe, die das Intereſſe mehr als einer Pros 
vinz berühren, den ſtändiſchen Ausſchüſſen zur Bera⸗ 
thung vorzulegen. E 

Der dritte, in der Petition hervorgehobene Punkt 
bezieht ſich endlich auf die Geſchäfts⸗Ordnung 
der ſtändiſchen Ausſchüſſe, deren Wichtigkeit keiner wei⸗ 
teren Ausführung bedürfe. Die bisherige Geſchäftsord⸗ 
nung ſei eine nach allen Seiten hin hemmende geweſen, 
daher die Bitte: daß es den ſtändiſchen Ausſchüſſen 
überlaffen bleiben möge, eine freie Geſchäfts⸗Ordnung 
ſich ſelbſt zu entwerfen. 
Würden dieſe drei weſentlichen, die allernothwendig⸗ 
ſten Schritte zur Entwickelung der ſtändiſchen Ausſchüſſe 
enthaltenden Punkte der von der Majorität des Cen⸗ 
tral-Ausſchuſſes vorgeſchlagenen allgemeinen Bitte bei⸗ 
gefügt, fo lege man genau formulirte Anträge der Al⸗ 
lerhöchſten Prüfung und Entſcheidung vor. Der Vor⸗ 
wurf unklarer Anträge könne dann den Landtag nicht 
treffen. Der Landtag ſoll das Organ der Anſichten 
und Wünſche der Provinz ſein, dieſe unverſälſcht aus⸗ 
zuſprechen, iſt ſein Beruf, ſeine Pflicht, nicht aber ſich 
einer Sprache zu bedienen, welche die Wünſche mehr 
verſteckt als enthüllt. Die Sprache der Ehrlichkeit und 
Offenheit aber wird Se. Maj. den König nicht unan⸗ 
genehm berühren. f 

Auf die Erwähnung des referirenden Ausſchuſſes, 
daß die hervorgehobenen Punkte der Breslauer Petition 
Gegenftinde berührten, auf welche die ablehnenden Land⸗ 
tags⸗Abſchiede an die preußiſchen und rheiniſchen Pro⸗ 
vinzialſtände vom Jahre 1843 ſich ausdrücklich bezögen; 
die Wiederholung derſelben daher unzweckmäßig erſcheine, 
führte auch ein dritter Abgeordneter der Städte an: 

Die Beſcheide an andere Landtage könnten dem freien 
Ermeſſen des gegenwärtigen ſchleſiſchen Landtages nicht 
hinderlich ſein, weil die Landtage der verſchiedenen Pro⸗ 
vinzen in keiner Verbindung ſtänden. In dem Geſetz 
vom Jahr 1820, die Feſtſtellung des Staatsſchulden⸗ 
Etats betreffend, ſei für den Fall, daß der Staat zur 
Contrahirung neuer Schulden genöthigt werde, die Zus 
ſammenberufung der Reichsſtände ausdrücklich in Aus⸗ 
ſicht gefteut. Er halte es für unpatriotiſch, dieſe Noth 
abzuwarten und dann auf Erfüllung der Verheißung zu 
beſtehen. Aus dieſem Grunde bezwecke die obige Peti⸗ 
tion die Entwickelung der Ausſchüſſe, und namentlich 
eine freiere Geſchäfts⸗Ordnung derſelben. 

Dieſe Meinung wurde von mehrern Abgeordneten 
der Städte und Landgemeinden unterſtützt und von ei⸗ 
nem der Letztern hervorgehoben, daß Se. Mafeſtät det 


* 


König als Vater des Vaterlandes den ehrfurchtsvollen 
Bitten ſeiner Kinder, der getreuen Unterthanen, ein 
geneigtes Gehör nicht verſagen werde. } 

Andererſeits wurde dagegen die Erweiterung der 
ſtändiſchen Ausſchüſſe als die Wirkſamkeit der Provin⸗ 
zialſtände beſchränkend erachtet, und ferner von einem 
Mitglied des Ritterſtandes die Anſicht ausgeſprochen, 
daß eine freiere Entwicklung der ſtändiſchen Inſtitutio⸗ 
nen durch die Ausſchüſſe auf ihrer gegenwärtigen Grund⸗ 
lage überhaupt nicht zu erwarten ſei. 

Nach dem Schluſſe der Debatte und vor der Ab⸗ 
ſtimmung bemerkte der Herr Landtagsmarſchall, daß er 
entſchieden gegen eine, im Sinne der Petition zu rich⸗ 
tende Adreſſe ſtimme, indem des Königs Majeſtät er⸗ 
klärt habe, die ſtändiſchen Inſtitutionen nach Seinem 
weiſen Ermeſſen erweitern zu wollen, und es unange⸗ 
meſſen erſcheine, an die Erfüllung eines gegebenen Ver⸗ 
ſprechens zu erinnern. 

Bei der hierauf erfolgten Abſtimmung wurde die 
Petition der Stadt Breslau mit 44 gegen 40 Stim⸗ 
men zurückgewieſen. 

Für den Vorſchlag des Centralausſchuſſes, 

die bezüglich der ſtändiſchen Ausſchüſſe entworfene 
Adreſſe Sr. Majeſtät dem König zu überreichen, 
ſtimmten ſodann 43 gegen 40 Stimmen. 

Da auch dieſe Abſtimmung die verfaſſungsmäßige 
Majorität nicht erreicht hatte, fo wurde von einem ſtäd⸗ 
tiſchen Abgeordneten das mehrſeitig unterſtützte Amen⸗ 
dement geſtellt: 

Se. Majeſtät im Allgemeinen zu bitten, eine Er⸗ 

e der ſtändiſchen Verfaſſung eintreten zu 

aſſen, 
für welches jedoch ebenfalls nur 43 gegen 40 diſſenti⸗ 
rende Stimmen ſich ergaben und die geſetzliche Majo⸗ 
rität nicht erreicht wurde. 

Der referitende Ausſchuß ging hiernächſt zu dem 
Vortrage, 

3) der gleichfalls das Inſtitut der ſtändiſchen Aus⸗ 
ſchüſſe betreffenden Petition des Abgeordneten der 
Stadt Schweidnitz über, wegen der Verpflichtung 
der Mitglieder des Ausſchuſſes, den einzelnen Land⸗ 
tagen Bericht über ihre Wirkſamkeit zu erſtatten. 

Der Centralausſchuß befürwortet dieſe Petition nicht, 
weil eine ſolche Berichterſtattung, auf der einen Seite 
nirgends verboten, auf der andern nirgends verweigert 
worden iſt. 4 

Zur Unterftügung der Petition wird von mehreren 
Seiten angeführt, daß die Ausſchuß⸗Protokolle den Her⸗ 
gang der Verhandlungen nicht immer vollſtändig nad: 
wiefen, und daher dem Bedürfniß der Mittheilung nicht 
hinreichend genügten; daß z. B. die Kölner Dombau⸗ 
Angelegenheit bei dem in Berlin verſammelt geweſenen 
Ausſchuſſe Gegenſtand der Berathung geweſen, worüber 
aus den Protokollen nichts verlaute. > 

Dem wurde von Mitgliedern des in Berlin gewe⸗ 
ſenen Ausſchuſſes entgegnet, daß am Schluſſe der letz⸗ 
ten Sitzung des ftändifchen Ausſchuſſes allerdings jene 
Dombau⸗ Angelegenheit auf Allerhöchſten Beſehl zum 
Vortrag gekommen, und als eine vertrauliche Mitthei⸗ 
lung bezeichnet worden ſei. Se. Majeftät hätten aber 
die Anſicht der Mitglieder nicht in ihrer Qualität als 
Ausſchuß⸗Mitglieder, ſondern als von Männern erſot⸗ 
dert, deren Anſicht zu wiſſen, Allerhöchſtderſelbe gewünscht, 
und deren zufällige Anmefenheit hiezu benutzt habe. 

Der Pelitionsſteller nahm feinen Antrag beſonders 
deshalb und ohne auf Abſtimmung anzutragen, zurück, 
weil von fämmelihen in der Verſammlung anweſenden 
Mitglieder des lezten in Berlin verſammelt geweſenen 
Ausſchuſſes die Verpflichtung nicht in Abrede geſtellt 
wurde, ihren Kommittenten Auskunft über ihre Wirk⸗ 
amkeit zu ertheilen. 6 

Die bezüglich der ſtändiſchen Ausſchüſſe eingereichte 

4) Petition, unterzeichnet von mehreren ſtädtiſchen 

e Landtagsabgeordneten, enthält die Anträge: 


a) Allerhöchſten Orts zu bitten, daß die Wahl zu 
dem, nach der Verordnung vom 21. Juni 1842 
zu bildenden Ausſchuſſe ſo ſpät als möglich, min⸗ 
deſtens nicht in den erſten zwei Drittheilen der 
Dauer der Landtage erfolgen dürfe, 5 

b) daß dieſe Wahl unbeſchadet des Allethöchſt feſt⸗ 
geſetzten Ständeverhältniffes der zu Wählenden, 
nicht von den einzelnen Ständen unter ſich, ſon⸗ 
dern von den geſammten Landtagsmitgliedern voll⸗ 
zogen werde, weil es 

ad a) offenbar wünſchenswerth ſei, daß ſich die Land⸗ 

tagsmitglieder vor der Wahl genauer kennen 
lernen, 

ad b) weil jeder, der im Landtage vertretenen Stände 

ein Intereſſe daran haben muß, welche Mit⸗ 
glieder aus den andern Ständen gewählt wer⸗ 
den, das Sonderintereſſe der einzelnen Stände 
aber durch die beſtimmte Zahl der Mitglieder 
jedes Standes geſichert erſcheint. 

Bei der erfolgenden Abſtimmung wurde der ad a 
geſtellte Antrag 

überwiegend angenommen. 

Der sub b bezeichnete Antrag fand dagegen lebhaf⸗ 
ten Widerſpruch. 

Es wurde erwähnt, daß bereits bei den erſten am 
sten Provinziallandtage ſtattgefundenen Ausſchußwahlen 
die gemeinſchaftliche Wahl der Städte und Landgemein⸗ 
den abgelehnt worden, eine gleiche Entſcheidung auch 
für die gemeinſchaftliche Wahl aller Stände zu beſor⸗ 
gen ſei. Auch könne der Fall eintreten, daß z. B. bei 
der geringen Stimmenzahl des Standes der Landge⸗ 
meinden ein Abgeordneter durch die Majorität der übri⸗ 
gen Stände erwählt werde, ohne von dem eigenen 
Stande eine einzige Stimme zu beſitzen. Obwohl dar⸗ 
auf entgegnet wurde, daß eben durch die gemeinſchaft⸗ 
liche Wahl das Sonderintereſſe der Stände vermieden 
und Einigkeit bewirkt werden ſolle, indem Männer zur 
Wahl gelangten, welche nicht die Spitzen ihrer Parteien 
bildeten, ſondern das Vertrauen der Geſammtheit be⸗ 
fäßen, ſo wurde doch obiger sub b enthaltene Antrag 
mit großer Majorität abgelehnt. 


Breslau, 8. März. 21ſte Plenarſitzung vom 
4. März. Nach erfolgter Mittheilung über den Tin: 
gang mehrerer Referate, Adreſſen und Denkſchriften, 
ſo wie der Anordnung auf den Geſchäftsgang des Land⸗ 
tages bezüglicher Angelegenheiten, wurde vom Herrn 
Landtags⸗Marſchall der Vortrag der Referate des Cen⸗ 
tral⸗Ausſchuſſes über Petitionen veranlaßt. 

1) Petition der Stadtverordneten zu Herrnſtadt, daß 
die Miniſterial⸗Beſtimmung vom 8. März 1843, 
den Holzverkauf in den Königlichen Forſten be⸗ 
treffend, ihrem Wortlaute nach befolgt werde, da⸗ 
mit der Arme der für ihn darin enthaltenen Wohl⸗ 
that, trockenes Brennholz in dieſen Forſten kau⸗ 
fen zu können, theilhaftig werde. 

Der Central⸗Ausſchuß glaubt dieſe Petition nicht 
befürworten zu können, weil ſie nur einen ſpeziellen 
Fall und eigentlich eine Beſchwerde gegen die betref⸗ 
fende Königl. Ober⸗Förſterei enthält, welche auf dem 
gewöhnlichen Inſtanzenzuge an die Behörde hätte er⸗ 
ſolgen müſſen. Der Landtag pflichtete dieſer Anſicht 
bei und lehnte die Petition ab. 

In Erwägung, daß durch die Nichtbefolgung jener 
ſſterial⸗Verfügung eine Bedrückung der Imploran⸗ 

ten erfolgen müſſe, deren Beſeitigung wünſchenswerth 
und deren Grund hauptſächlich darin zu ſuchen ſei, 
daß jene Miniſterial⸗Verfügung nicht genug zur Kennt⸗ 
niß des Publikums gebracht worden, auch die Wieder⸗ 
holung jener Anläſſe an anderen Otten ſtattfinden könne, 
beſchloß der Landtag aus dieſer Petition Veranlaſſung 
zu nehmen, Se. Maſeſtat den König alferunterthänigft 
zu bitten, daß die Verfügung des Minifteri des In⸗ 
nern vom 8. März 1843 durch die Amtsblätter be⸗ 
kannt gemacht werden möge. 


2) Petition mehrerer Bürger und Einwohner zu Grün: 
berg, gerichtet auf; Außerft SR Förderung 
wahrer Volksblldung in Stadt und Land, nebſt 
Vorſchlägen, auf weiche Weiſe dieſer Zwick am 
ſicherſten erreicht werden würde. 

Der Central⸗èAusſchuß hat die Mützlichteit aller in 
der Petition vorgeſchlagenen Maßregeln anerkannt, iſt 
jedoch der Anſicht, daß ſich dieſelben nicht zur Erledi⸗ 
gung durch den Landtag eignen, weil dieſer ſich auf 
einem durchaus praktiſchen Felde bewegt und nur auf 
ſolche Anträge einzugehen vermag, deren Ausführung 
ſich beſtimmt nachweiſen läßt. Bevor der Entwurf zu 
einem Lehrplane für die betreffenden Schulen nicht vor⸗ 
liegt, würde es immer ſehr ſchwer fein, zu einem bes 
ſtimmten Refultat zu gelangen. 

Auf den, von einigen Mitgliedern ausgeſprochenen 
Wunſch, der Landtag möge um ſchleunige Vorlage 
eines ſolchen Entwurfes bitten, wurde entgegnet: daß 
dieſe Beſchleunigung bereits in dem Allerhöchſten Land⸗ 
tags⸗Abſchiede vom 30. Dezember 1843 verheißen wor⸗ 
den iſt, daß die Mittheilung jenes Tableaus daher viel: 

cht noch im Laufe dieſes Landtages erfolgen werde, 

und die Petition demnach bis zum Eingang deſſelben 
zurückgelegt werden möge. 
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Der Landtag einigte ſich hierauf in dem Beſchluſſe, 
die Anträge in der Petition von Grünberg theils zur 
Berathung durch den Landtag nicht geeignet zu erach⸗ 
ten, theils dieſelbe ſo lange zurückzulegen, bis die Aller⸗ 
höchſtenorts verheißene Auskunft über dieſe ganze An⸗ 
gelegenheit dem Landtage mitgetheilt ſein wird. 

Aus denſelben Gründen fand die Verſammlung ſich 
nicht bewogen, nachſtehende Petitionen beſonders zu be⸗ 
fürworten: 3 

3) Mehrerer Schullehrer und Adjuvanten Neiffer Kreis 
ſes, wegen Gehalts⸗Verbeſſerung. 

4) Der katholiſchen Schul⸗Adjuvanten Glatzer Kreiſes, 
wegen Gehalts⸗Verbeſſerung. 

5) Vieler Land = Elementar- Lehrer Coſeler Kreiſes, 
gleichen Inhalts. 

6) Die ſämmtlichen Schullehrer des Hultſchiner De⸗ 
kanats und Schulen⸗Inſpektorats, ebenfalls wegen 
Gehaltsverbeſſerung, 

indem dieſelben ſich lediglich auf das beziehen, was 
ſchon von dem 7. Provinzial:Landtage geſagt, und dar⸗ 
auf Remedur in dem Landtags⸗Abſchiede vom 30. De⸗ 
zember 1843 zugeſichert worden iſt. 

7) Eine Petition zweier Lehrer zu Palſchkau und 
Conſtadt, betreffend die Volksſchulen und ihre 
Lehrer, R 

konnte in Bezug auf obige Gründe eben fo wenig Be⸗ 
rückſichtigung finden. 5 
8) Die Petition vieler Schullehrer aus den Kreiſen 
Haynau, Goldberg, Bunzlau, Liegnitz, bezüglich 
ihrer Beſoldung, Emeritirung, Verſorgung, der 
Wittwen und Waiſenund freieren äußeren Stellung, 
wurde zum Theil nicht zur Befürwortung geeignet er⸗ 
achtet, dagegen der Abſchnitt, welcher die Gehalts⸗Ver⸗ 
beſſerung, Emeritirung, Penſionirung der Wittwen und 
Waiſen behandelt, in ſoweit als beachtenswerth erkannt, 
um ſie nicht gänzlich zurückzuweiſen und demnach der 
Beſchluß gefaßt: 

die Petition ſo lange als Material zurückzulegen, 

bis die Allerhöchften Orts verheißene Auskunft dem 

Landtage vorgelegt ſein wird. 

Es wurde hierauf die in der 17. Plenar-Sitzung 
bereits zum Vortrage gebrachte, vorläufig aber noch zu⸗ 
rückgelegte 

Petition mehrerer ſtädtiſchen Abgeordneten wegen 

Aufhebung der Circular⸗Verfügung der königl. Re⸗ 

gierung zu Liegnitz vom 7. Januar 1845, nach 
welcher die Magiſtrate nicht blos in polizeilichen, 
ſondern auch in rein kommuniellen Angelegenhei⸗ 
ten den Landraths-Aemtern untergeordnet werden 
ſollen, k 

wiederum in Berathung gezogen. 

In dieſer Regierungs⸗Verfügung iſt den Magiſtra⸗ 
ten des Liegnitzer Regierungs⸗Departements zur Pflicht 
gemacht: 

1) künftig alle an die Regierung, in Betreff der 
Wahl und Anſtellung von Magiſtrats⸗Mitgliedern 
abzuſtattenden Berichte nicht direkt an die Regie⸗ 
rung, ſondern per Couvert dem Kreis = Landrath 
einzureichen, welcher ſie dann mit den etwa zu 
machenden Bemerkungen weiter an die Regierung 
befördern werde; 

2) die jährlichen Kommunal: und Polizei⸗Verwaltungs⸗ 
berichte ebenfalls durch Vermittelung des Landraths 
an die Regierung einzuſenden. 

Der Referent trug zunächſt die 65 1 und 166 der 
Städte⸗Ordnung vom 19. November 1808 vor und 
führte an: + 

Die Städte⸗Ordnung unterſcheide die polizeilichen 
und Kommunal ⸗Angelegenheiten; letztere gebührten 
den Regierungen. Die Landräthe aber hätten mit 
den Kommunal⸗Angelegenheiten gar nichts zu thun. 
Die Beſtätigung der Magiſtrats⸗Mitglieder gehöre 
aber nicht zu den polizeilichen, ſondern zu den 
kommunellen Angelegenheiten; es ſei demnach die 
Verfügung der König. Regierung zu Liegnitz nicht 
gerechtfertigt, indem es ihr wohl freiſtehe, in ein⸗ 
zelnen Fällen den Landräthen Commifforia zu er⸗ 
theilen, aber nicht dieſe Aufträge in eine fort⸗ 
dauernde Delegation zu verwandeln. Nach Anſicht 
des Referenten würde es daher zweckmäßig ſein, 
den Herrn Ober⸗Präſidenten der Provinz um Auf⸗ 
hebung jener Verfügung anzugehen, indem hier 
eine Verletzung des $ 152 der Städte⸗Ordnung 
vorliege, welche in jener Inſtanz leicht behoben 
werden könne. 

In der über dieſen Gegenſtand ſich entſponnenen 
lebhaften Debatte war mehrere Male auf die neu 
revidirte Städte ⸗ Ordnung vom März 1831 hin⸗ 
gewieſen worden. Ein Abgeordneter der Städte er⸗ 

lärte hierauf: Die neue Städte = Ordnung ſei 

ein Geſetz, welches hier in Schleſien nirgends ange⸗ 
nommen worden fei, es müſſe daher gegen jedes Citat 
deffelben proteſtirt werden. Es erſcheine nothwendig zur 

Erledigung diefer Angelegenheit, unmittelbar den Weg 

zu den Stufen des Thrones einzuſchlagen, um Schutz 

der beſtehenden Verfaſſung gegen Eingriffe der Behör⸗ 
den zu ſuchen und zu bewirken, daß die Stadte⸗Ordnung 
von 1808 eine Wahrheit bleſbe. Dieſe Meinung 
wurde von mehreren Seiten unterftügt, Dagegen wurde 
jedoch bemerkt: daß ein einzelner Eingriff noch nicht 
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eine planmäßige Beeinträchtigung der Verfaſſung vor⸗ 
ausſetze. Die Verfolgung des Inſtanzen⸗Zuges fei das 
her angemeſſen, und würde um ſo ſicherer zum Ziele 
führen, als namentlich im Breslauer Regierungs⸗De⸗ 
partement ähnliche Verfügungen noch nie erlaffen wor⸗ 
den wären. Schlimmſten Falls würde bei dem nächſten 
Landtage dieſe Angelegenheit wieder zur Sprache kom⸗ 
men, und ein bleibender Nachtheil für die Freiheit der 
Städte⸗Verfaſſung während dieſer Zeit nicht zu befürch⸗ 
ten ſein. 

Nachdem der erſte Redner noch angeführt: wie es 
Pflicht des Landtages ſei, das Grundgeſetz zu ſchützen, 
und die Verſammlung zu hoch ſtehe, um eine Behörde 
bei der andern zu verklagen, vielmehr bier der Weg 
zu den Stufen des Thrones gezieme, wurde zur Ab⸗ 
ſtimmung geſchritten. 

Die Frage: 
Soll der Antrag dei Sr. Majeſtät dem Könige 
zur Petition erhoben werden? 
wurde mit 51 confentirenden gegen 32 diſſentirenden 
Stimmen, alſo mit unzureichender Majorität, abgelehnt, 
jedoch auf Antrag eines Abgeordneten der Städte re⸗ 
giſtrirt: 
daß der geſammte Stand der Städte 
Frage geſtimmt habe. 
Die zweite Frage: 
genehmigt der Landtag, daß bei Anerkennung der 
in der Verfügung der Kgl. Regierung zu Liegnitz 
erfolgten Verletzung der Städte⸗Ordnung, der Herr 
Landtags⸗Commiſfarius erſucht werde, Remedur 
dagegen baldmöglichſt eintreten zu laſſen? 
wurde überwiegend angenommen. 

9) Die Petition des ſtädtiſchen Abgeordneten des 7. 
Wahlbezirks, betreffend die Befreiung der Hand⸗ 
werks⸗Wittwen, welche das Gewerbe des verſtor⸗ 
benen Ehemannes nur mit zwei Geſellen und ei⸗ 
nem Lehrlinge fortſetzen, von der Gewerbeſteuer, 

wurde vertagt, nachdem bemerkt worden war, daß die 

Petition in der kürzlich erſchienenen Miniſterial⸗Verfü⸗ 

gung vom 28. Januar 1845 (Circular-Verſügung der 

Regierung vom 23. Februar) ihre Erledigung finden 

werde, welche vor der definitiven Beſchlußnahme noch 

eingeſehen werden ſollte. 

Der Ausſchuß referirte hierauf: 

10) über die Petition des Abgeordneten 5. ftäbtifchen 
Wahlbezirks, welcher im Namen des Magiſtrats 
zu Neuſalz Beſchwerde gegen eine Verfügung der 


Königl. Regierung zu Liegnitz führt und darauf 
anträgt: 5 ö 
a. daß Lehrlinge, welche über 15 Jahre alt find, 
bei Veranlagung der Gewerbeſteuer, nicht für 
Geſellen, ſondern nur für Lehrlinge angefehen 
werden ſollen. 
Daß Meiſter, welche des Jahres hindurch nur 
zu gewiſſen Zeiten Geſellen halten, nicht das 
ganze Jahr, ſondern nur höchſtens für die Zeit, 
in welcher dieſe Geſellen arbeiten, zur Gewerbe⸗ 
ſteuer herangezogen werden ſollen. 
Den letzteren Theil der Petition ließ der Antragſteller 
ſelbſt fallen. Der erſtere wurde ebenfalls nicht zur Pe⸗ 
titions⸗Ethebung zuläſſig erachtet, weil erſt der vorge⸗ 
ſchriebene Weg der Beſchwerde durchgegangen werden 
ſen uc e je Petition nicht nachgemies 
en betreffenden abwei i 
nicht belggt fi weiſenden Beſcheid 
— — ß .vw— — 
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ruin, 10. Mätz. Die unter Leltung des Hans 
dels amtes nächſtens hier ftattfindenden Fee 
Schußzzölle auf Leinen und Twiſte u. ſ. w. werden die 
verſchiedenſten Anſichten und Anſprüche in Bezug auf 
Twiſte in Zwiſt und hoffentlich zur Ausgleichung 
auf dem Boden der praktiſchen Einſicht bringen, 
die hier allerdings nicht fo leicht, als es oberfläch⸗ 
lich ſcheint, zu einigen fein mag. Die Toiſt⸗Ein⸗ 
fuhr iſt die bedeutendſte und wichtigſte in den Boll: 
vereinsſtaaten, da das Wehl und Wehe der Baum⸗ 
wollenfabriken von der Erhöhung oder dem Beſtande 
der Schutzzölle auf Twiſte abhängt, der Baumwollen⸗ 
Fabriken, die nur deshalb aus einem Stoffe, von dem 
wir gar nichts produziren, und den wir uns für baares 
Geld nicht einmal ſelbſt bringen laſſen, fo daß wir nicht 
einmal die Transportkoſten verdienen, eine fo ungeheuete 
Maſſe wohlfeilen und unſerm nordiſchen Klima ange: 
meſſenen Kleidungsſtoffs liefern, daß dafür à Perſon 
in den Zollvereinsſtaaten nach Bülow⸗CEummerow nur 
jährlich 5 ½ Pfenninge ausgegeben werden, — weil die 
engliſchen Twiſte ſo beiſpiellos und unübertrefflich billig 
eingeführt werden können. Wir haben in Süddeutſch⸗ 
land einige Twiſtfabriken auf Aktien. Alle Twiſtfabriken 
der Zollvereinsſtaaten ſollen — nach einer neueſten Bes 
rechnung Dietericſ's — nicht mehr als höchſtens 17000 
Menſchen befhäftigen, während die Baumwollenfabriken 
viele hunderttauſend Menſchen (Barmen und Elberfeld 


für die 


allein gegen 30,000) nähren. Abgeſehen von allem übri⸗ 


gen Rückſichten, die bei den verzweigten Induſtrie⸗ und 
Handelsverhältniffen Europas zu nehmen find, iſt es 
eine nationalökonomiſche Unmöglichkeit, die Forderung 
Liſt's, der mitten in Twiſtfabriken ſteckt, und als 


Aktionär betheiligt fein fol, die Schutzzölle auf Twiſt 
von 2 auf 6 Thaler & Cte. zu erhöhen, und die For⸗ 
derungen der ſonſtigen Intereſſenten irgendwie zu be⸗ 
friedigen, weil das fo viel hieße, als die Baumwollen⸗ 
Fabriken, die jährlich 60,000,000 Werthe ſchaffen und 
15,000,000 durch Ausfuhr direkt den Zollveinslanden 
zuführen, ruiniren, und damit die Nahrungsquelle vie: 
ler hunderttauſend Menſchen zu Gunſten von etwa 
17000, welche nur einen geringen Theil des Meiſtbe⸗ 
darfs produziren können, und die einern Garne gar 
nicht. Die Engländer ſind in der Technik der Twiſt⸗ 
Fabrikation ſo ungeheuer ausgebildet, und dabei durch 
Anſchaffung des Rohſtoffes, den ſie ſelbſt holen und 
nicht mit Geld, ſondern mit Landeserzeugniſſen bezahlen, 
ſo überaus begünſtigt, daß wir Deutſche an eine Kon⸗ 
kurrenz gar nicht denken können. Die preußiſche Re: 
gierung iſt (vermuthlich mit allen Regierungen der Zoll: 
vereinsſtaaten) entſchieden gegen irgend eine Erhöhung 
der Schutzzölle auf Twiſteinfuhr. Um aber die beſtehen⸗ 
den Twiſtfabriken nicht unberückſichtigt zu laſſen, ſoll 
ſie Willens ſein, eine nicht unbedeutende Prämie auf 
Twiſtausfuhr aus Deutſchland zu ſetzen, was jedoch erſt 
auf dem nächſten Zollkongreſſe entſchieden werden foll. 
Dagegen fol die Linnen⸗Induſtrie bedeutend geſchützt 
werden. Die hier zur Begutachtung Berufenen wer⸗ 
den bloß über das Mehr und Minder zu bera⸗ 
then haben. Damit aber durch erhöhten Schutzzoll 
auf unſere Linnen⸗Induſtrie nicht die Ueberpro⸗ 
duktion u. ſ. w. gefördert werde, fol der Kultur des 
Flachſes und der Handſpinnerei, welche vierfach dauer⸗ 
haftere Leinwand liefert als das Maſchinengarn, auf 
Staatskoſten nachhaltig geholfen werden. Die geringe 
Rentabilität des Flachsbaues lag bisher blos am Bau 
im Kleinen; nur im Großen und dutch belgiſche Tech⸗ 
nik der Behandlung (welche jetzt an Ort und Stelle 
auf Koſten des Staates ſtudirt wird) wird entſchiedener 
Gewinn gefördert. Außerdem ſpricht man von Ausfuhrprä⸗ 
mien und überhaupt von Prämien für Schiffe, die ſich mit 
Zollvereinsinduſtrie über See befrachten, was jedoch erſt 
auf dem Zoll⸗Congreſſe entſchieden werden ſoll. — Neu⸗ 
lich ward hier beſtimmt verſichert, der Pfarrer Licht, 
der Märtyrer des Triet'ſchen Rocks, wolle ſich nach 
Berlin überſiedeln, um hier die verſchiedenen deutſch⸗ 
katholiſchen Glaubensbekenntniſſe fördern zu helfen. 
Ueber ein Concil iſt hier noch nichts feſt beſchloſſen. 
Vor einigen Tagen ward einem hieſigen Buchhändler 
eine Broſchüre angeboten, die beſonders „gegen die 
Myrmidonen der neuen konfeſſionellen Bewegung“ ge⸗ 
richtet iſt und über denſelben ein höheres Drute geltend 
zu machen ſucht. Vielleicht erſcheint die Broſchüre 
ſchon in einigen Tagen. „Prüfet Alles und das Beſte 
behaltet.“ Die neue Bewegung wird keinen Wider⸗ 
ſpruch und keine Polemik zu fürchten haben, wenn ſie 
wirklich berufen iſt, eine zweite, vermehrte und ver! 
beſſerte Auflage der Reformation durch die Cenſur des 
Beſtehenden zu bringen. 


Die geſtrige Verſammlung der hieſigen Chriſtka⸗ 
tholiſchen hatte einen vorzugsweiſe erbaulichen Cha⸗ 
rakter. Der Vorſitzende, Herr Müller, eröffnete die 
Berathung durch ein auf die religiöſen Bewegungen 
bezügliches Gebet, welches auf die Anweſenden 200 an 
der Zahl, den tiefſten Eindruck hervorbrachte. Es gab 
ſich darin kund, daß die Reform im innerſten Weſen 
des Chriſtenthums wurzelt. Der Vorſitzende charakteri⸗ 
ſirte alsdann den Begriff der wahren chriſtlichen 
Kirche und ging dann näher auf die aufgeſtellten 
Glaubensbekenntniſſe der Reform über. Er 
hielt die mehr nach Außen gekehrte Negative einerſeits 
und die Poſitive andrerſeits für eine gegenfeitige Er: 
gänzung, und war der Anſicht, daß das Berliner Glau⸗ 
densbekenntniß die nothwendige Vermittelung des Gan⸗ 
zen ſei. Daſſelbe wurde geſtern wiederum von mine 
deſtens 50 Perſonen aller Stände unterzeichnet, fo daß 
die Gemeinde jetzt 150 Familien zählen wird. Da in 
der geſtrigen Verſammlung auch Damen anweſend 
waren, ſo las der Vorſitzende den Aufſatz einer Dame 
vor, welcher im Intereſſe des neuen Katholizismus an 
ihre Schweſtern gerichtet war. Der Auffatz machte den 
Eindruck, daß man allſeitig verlangte, ihm die größte 
Verbreitung zu verſchaffen. — Hiernach wies der Vor⸗ 
figende darauf hin, daß die nächſte Sorge des Gemein⸗ 
devorſtandes dahin gerichtet ſein werde, derſelben, fo 
lange kein Geiſtlicher an ihrer Spitze ftände, die nö: 
thige Etbauung durch Bücher zu verſchaffen. Die 
Bibel ſei ohne Zweifel das ſchönſte Erbauungsbuch; 
es wurde eine Reihe von Zeugniffen der römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Bischöfe für den Werth der heil. Schrift ange⸗ 
führt. Den neuen Gemeinden ſei ſie daher vorzugs⸗ 
weiſe zu empfehlen; man habe disher ſtets von pro⸗ 
teſtantiſchen und katholiſchen Bibeln geſprochen; das 
Voturtheil habe zwiſchen beiden eine feſte Grenze ger 
zogen; es müſſe daher eine Bibel geben, welche dieſem 
Vorurtheil ausmweicht, welche allen Chriſten gleich werth 
itt. Der Vorfigende führte an, daß er dabei beſchäſtigt 
ſei, die h. Schrift und zwar zunächſt das neue Teſta⸗ 
ment in neuer Ueberſetzung herauszugeben. (Voß. 3.) 


Vollkommen richtig iſt es, daß Hr. Bülow⸗Cum⸗ 


deter dem Könige ein Memorandum über die Frage 
* Reichs ſtände bereits vor einiger Zeit eingereicht 
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hat. Ein Memoire in demfelben Sinne ift auch von 
A. v. Humboldt allerhöchſten Orts 2 worden. 


Königsberg, 8. März. Die hieſige königl. Re⸗ 
gierung hat die Grenzſperte an der Grenze des Krei⸗ 
ſes Memel ganz aufgehoben, an der der Kreiſe Ortels⸗ 
burg und Neidenburg gemildert. Dieſe Verfügung iſt 
die Folge von Nachrichten, nach denen die tuſſiſchen, 
an die Provinz Preußen grenzenden Landestheile von 
der Rinderpeſt frei ſind. Im Königreich Polen beſteht 
ſie fort, ſie iſt aber auch gegenwärtig noch auf den 
Warſchauer und Lubliner Kreis beſchränkt geblieben, 
und hat ſich der Grenze nicht weiter genähert. Von 
dem weiteren Verlaufe, den die Rinderpeſt im Mache 
barlande nimmt, wird es abhängen, wann und in wie 
weit eine fernere Beſchränkung der Grenzſperte zuläſſig 
ſein wird. 

Magdeburg, 7. März. Allgemeines Aufſehen hat 
die vor einigen Tagen durch die Polizei ſtattgefundene 
Nachſuchung nach verbotenen Büchern in einer 
hieſigen namhaften Buchhandlung, verurſacht, und eine 
Menge der verſchiedenartigſten Beſprechungen und Be⸗ 
urtheilungen dieſes Verfahrens hervorgerufen. Der Her⸗ 
gang dieſer Sache war folgender. Früh am Morgen 
des 3. März erſcheint ein Polizeibeamter nebſt einem 
Sergeanten in dem Lokale jener Buchhandlung und 
fordert die Schrift von Wislicenus: „Ob Schrift, 
ob Geiſt?“ Auf die Bemerkung des Inhabers, dieſe 
Schrift ſei bei ihm nicht vorhanden, verlangt der Po⸗ 
lizeibeamte, daß dieſe Verſicherung ihm ſchriftlich gege⸗ 
ben werde, und der Buchhändler entſchließt ſich, nach 
vielen vergeblichen Remonſtrationen gegen dieſes Ver⸗ 
fahren, der Forderung zu genügen. Kaum hat nun der 
Polizeibeamte die ſchriftliche Beſcheinigung, die erwähnte 
Schrift von Wislicenus ſei hier in der Buchhandlung 
nicht vorhanden, in den Händen, ſo äußert er ironiſch, 
wie es ihm leid thue, dem mündlich gegebenen Ehren⸗ 
Worte und nun auch der ſchriftlich vorhandenen Ver⸗ 
ſicherung nicht Glauben beimeſſen zu können, indem er 
vom Gegentheil überzeugt ſei. Die Entrüſtung des Buch⸗ 
händlers geht bei dieſer Aeußerung des Beamten in 
heftigen Zorn über, und will ſich eben in harten Aus⸗ 
drücken Luft machen; da ergreift Letzterer haſtig eine 
von ihm ſchon früher bemerkte, offen daliegende Anzahl 
Broſchüren, die ſämmtlich den Titel: „Ob Schrift, 
ob Geiſt,“ führen, und hält ſie dem Buchhändler vor 
die Augen. Doch der Buchhändler lächelt plötzlich und 
erſucht ihn, die ergriffene Schrift nur ja recht genau 
anzuſehen; denn die ſaiſirte, vermeintlich ſo gefährliche 
Broſchüre iſt — die höchſt unſchuldige vom Profeſſor 
Guerike, die mit jener von Wislicenus freilich den 
Titel gemein hat. Zwar ift die Verlegenheit des Po— 
lizeibeamten nun allerdings ziemlich groß, aber mit der⸗ 
ſelben dieſe ganze Angelegenheit noch keineswegs been= 
det; vielmehr erſcheint kurz darauf noch ein anderer 
Polizeibeamter, und es beginnt eine ſechs volle Stunden 
dauernde Unterſuchung der im Verkaufslokale befindli⸗ 
chen Bücher und Druckſachen, wobei jedoch nur ein 
paar unbedeutende kleine verbotene Schriften, die ſich 
unter der Maſſe der vorhandenen Bücher verſteckt hatten, 
und von deren Vorhandenſein weder der Inhaber der 
Handlung noch ſeine Leute einige Kunde ge⸗ 
habt zu haben verſichern, gefunden worden 
ſein ſollen. (D. A. 3.) 

Köln, 6. März. Daß die Buchhändlerſpekulation 
in der ſ. g. chriſt⸗katholiſchen Kirche einen reichen 
Stoff finden würde, ließ ſich mit Gewißheit vorausſe⸗ 
hen, dies bekunden die Menge von größern und klei⸗ 
nern Brochüren, welche dieſe Bewegung an allen En⸗ 
den und Orten hervorrief. In Elberfeld ſoll jetzt aber 
auch eine eigene Zeitſchrift als Organ der deutſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche erſcheinen und find die desfallſigen Cir⸗ 
culare bei den hieſigen Buchhändlern ſchon eingetroffen 
mit dem Bemerken, ſich für dieſe neue Zeitſchrift im 
Intereſſe der religiöfen Bewegung beſonders zu verwen: 
den. Vor der Hand wird dieſe Aufforderung bei der 
Mehrzahl unſerer Buchhändler, die katholiſch ſind, nicht 
viel fruchten. Von Elberfeld aus ſucht man übrigens 
auf alle nur erdenkliche Weiſe auf Köln zu influenzi⸗ 
ten, von dort kommen auch die meiſten Gerüchte von 
dem Anklange, welchen die Bewegung ſchon in unſern 
Nachbarſtädten gefunden, wiewohl bis jetzt noch kein 
ſolcher Schritt als offiziell bezeichnet werden kann. Die 
über das Auftauchen der Bewegung in Köln ver⸗ 
breiteten Gerüchte können wir als ganz unbegründet be⸗ 
zeichnen, noch iſt hier Alles ruhig, und auch nicht der 
geringſte Anſchein vorhanden, daß die f. g. deutſch⸗ 
katholiſche Kirche Aufnahme finden werde. Die Art 
und Weiſe, wie übrigens einzelne Blätter gegen dieſe 
Bewegung zu Felde ziehen, kann ihrer eigenen Sache 
nur ſchaden und ihren Gegnern frommen, wie ſich denn 
überhaupt aus frühern ähnlichen Bewegungen und ih⸗ 
ren Urſachen und Folgen gar keinen Nutzen gezogen 
zu haben ſcheinen. Capuzinaden und grobe Schimpf⸗ 
reden thun es bei ſolchen wichtigen Dingen gewiß nicht, 
fie reizen, nur und verrathen immer Schwäche. 

2 0. P. A. 3) 

Vom Niederrhein, 3, März. Die Weſer⸗Zei⸗ 
tung in einem Artikel vom Niederrhein vom 17. 
Februar und nach ihr der Hamburger Korreſpondent 


berichten über die außergerichtliche Gefangenhaltung ein 
nes Individuums in Aachen, und theilen die nähere 
Thatumſtände der dadurch veranlaßten Erklärungen zwi⸗ 
ſchen der richterlichen Staatsbehörde und der Admini⸗ 
ſtrativbehörde mit. Am Schluß wird als Vermuthung 
ausgeſprochen, daß der unbekannte Gefangene (deffen 
Abführung ins Innere der Monarchie jedoch bereits ge⸗ 
ſchehen wat) ein Pole aus Poſen ſei. Aus zuverläſ⸗ 
ſiget Quelle kann ich dieſes myſteriöſe Ereigniß dahin 
erklären, . daß jener Verhaftete Niemand anderer war, 
als der bekannte Dichter R. Prutz, welcher, in Folge 
einer literariſchen Publikation der Mafeſtätsbeleidigung 
gegen den König von Preußen beſchuldigt, der ange⸗ 
kündigten Unterſuchung ſich durch die Flucht nach Bel⸗ 
gien zu entziehen ſuchte, jedoch bei ſeiner Ankunft in 
Aachen polizeilich in Empfang genommen wurde, nach⸗ 
dem der dortige Negierungspräfident durch den Telegra, 
phen von der vollzogenen Flucht des genannten Schrift, 
ſtellers in Kenntniß geſetzt und zu den geeigneten Mag, 
regeln für feine Habhaftmachung bei feinem etwaige 
Durchkommen durch Aachen beauftragt worden war 
Dies der Hergang der Sache. Von einem Eingriff 
der Adminiſtrativbehörde in die richterliche Gewalt kann 
dabei keine Rede ſein. Prutz iſt ſchon vor 14 Tagen 
nach Halle zur Verantwortung auf die gegen ihn ein⸗ 
geleitete Unterſuchung abgeführt worden. (A. Z.) 
Münſter, 6. März. Es ſind, einſchließlich 102 
auf Unterſtützung aus dem ſtändiſchen Dispofitionsfond 
gerichteten Geſuche, vor Ablauf der Präkluſiv⸗Friſt, 453 
Anträge und Petitionen bei dem hieſigen Landtage ein⸗ 
gereicht worden. (Weſtph. M.) 
Aachen, 7. März. Der Schleſiſche Landtag 
hat die Petitionen über das Rechtsweſen ſehr raſch ab⸗ 
gefertigt, er hat den Antrag auf Verbrecher-Kolo⸗ 
nien und auf Sicherſtellung der perſönlichen 
Freiheit, als unzeitig abgewieſen. Was die erſtere 
betrifft, fo war dies begteiflich, denn wenn man noch 
nicht zu andern Kolonien gelangen konnte, ſo ſind Ver⸗ 
brecherkolonien nicht möglich, man müßte denn unter 
ſolchen Kolonien inländiſche verſtehen wollen, was aber 
hier nicht der Fall war. Wenn dagegen der Landtag 
die Meinung aͤußerte, man möchte ſich ſtatt deſſen mit 
andern Mächten benehmen, und dieſen für ihre Kolo⸗ 
nien unſere Verbrecher, für welche die neue Strafe der 
Deportation kreirt werden müßte, ausliefern, fo würden 
wir uns entſchieden gegen eine ſolche Maßregel erklären. 
Der Staat hat kein Recht, irgend einen ſeiner Ange⸗ 
hörigen, und hätte er ſich noch fo ſehr gegen feine Ges 
fege vergangen, in einen fremden Verband zu ſtoßen. 
Der Staat kann ſtrafen, und ſeine Strafen auf die 
äußerſte Spitze treiben, aber dieſe Strafen müſſen im⸗ 
mer innerhalb ſeiner Schranken bleiben. Der Staat 
macht nicht die Bürger, ſondern die Bürger machen 
den Staat, und dieſer kann daher den Einzelnen zum 
Beſten der Uebrigen unſchädlich machen, aber niemals 
eines ſeiner Glieder von ſich ſtoßen, ohne ſich ſelbſt 
untreu zu werden. Und würde ihm ſogar dieſes Recht 
gegen Verbrecher allgemein angetragen, er müßte es ab⸗ 
lehnen, um nicht den Begriff des Staatsangehörigen 
zu ſchwächen, um Niemand auf den Gedanken zu brin⸗ 
gen, daß das Band zwiſchen Bürger und Staat kein 
unauflößliches, heiliges ſei. Die Deportation kann höchſt 
angemeſſen ſein, aber dann muß dieſelbe nach eigenen 
Kolonien ſtattfinden, welche in unmittelbarem Verbande 
mit dem Vaterlande ſtehend, dieſes ergänzen und er⸗ 
ſetzen. Inwiefern der andere Antrag, wie bemerkt wor⸗ 
den, „uns vor dem Auslande bloßſtellen könne,“ iſt 
ſchwer erſichtlich. Wenn man beweiſen kann, daß die 
Forderung einer größeren perſönlichen Sicherſtellung bei 
uns nicht nöthig ſei, da wir bereits alle möglichen Ga⸗ 
rantien beſitzen, ſo mußte man dies ausführen und der 
Antrag wäre, von ſelbſt in feiner Nichtigkeit erſchienen. 
Hat aber das bisher beſtehende Verfahren wirklich ſeine 
Uebelſtände, ſo kommt es auf eine Bloßſtellung gar 
nicht an, denn man ſtellt ſich weit mehr bloß, wenn 
man Untaugliches erhält, als wenn man auf deſſen 
Verbeſſerung dringt. Es zeigt immer von Schwäche, 
wenn man eine Bloßſtellung fürchtet; der Starke fürch⸗ 
tet dies nicht, weil er ſich feiner Kraft doch bewußt iſt, 
wenn er auch eine Schwäche eingeſteht. Ueberhaupt 
haben wir für uns zu ſorgen, und was das Ausland 
dazu ſagt, ſoll uns ſehr gleichgültig ſein. Solche De⸗ 
likuteſſen taugen nicht für den Geſebzgeber, der die wun⸗ 
den Stellen ohne Scheu aufdecken und das Meſſer an⸗ 
legen muß. Die perſönliche Sicherheit it eines der 
weſentlichſten Bedürfniſſe eines Staates, und man darf 
nicht ſo leicht mit der Bemerkung darüder hingehen, 
daß „die Einleitung der unterſuchung ja doch auf eine 
Art erfolgen müſſe.“ Auf eine Art freilich, aber es 
handelt ſich eben darum, die beſte zu finden, disjenige, 
welche dem Angeklagten oder Verdächtigten die größten 
Garantien gewähte, damit er nicht durch die Unterſu⸗ 
chung ſchon in eine Strafe verfalle, die ſchlimmer als 
das Uetheil fie erkennen kann. Wenn wir in Deutſch⸗ 
land das Beiſpiel haben, daß Jemand ſo viele Jahre 
auf ein zweites Erkenntniß warten muß, ſo können wir 


wahrlich nicht behaupten, daß die perſönliche Sicherheit 


ſchon hinreichend geſchützt ſel. Findet der Landtag aber 
wirklich, wie er fich geäußert hat, daß dieſe Sicherſtel⸗ 
lung nur bei Mündlichkeit und Oeffentlichkeit des 


Strafverfahrens zu erreichen ſei, fo wäre es ſchön ger 
weſen, wenn derſelbe um ſo dringender dieſe letzteren 
Güter zugleich beantragt hätte. Wäre die Mündlichkeit 
und Oeffentlichkeit auch zu weiter nichts gut, als die 
Sicherung der Perſon zu befördern, fo wäre dieſes Gut 
ſchon groß genug, um es aus vollſtem Herzen herbei⸗ 
zuflehen. f (Aach. 3.) 
Deut ſchland. 

München, 4. März. Ausſagen von Reiſenden 
nach, die aus Tyrol kommen, denen wir übrigens 
kein größeres Gewicht beilegen wollen, als dergleichen 
Erzählungen an der Table d'hote zu verdienen pflegen, 
wären an die ſüdtyroler Kommandantenſchaften Befehle 
von Wien eingegangen, einen Theil ihrer Truppen 
marſchfertig zu halten, für den Fall, daß ein Vorrücken 
der in der Lombardei liegenden Regimenter nach der 
Grenze des Kirchenſtaates nothwendig werden ſollte. 
Gewiß iſt, daß die Garnifonen in Tyrol ſchon über 
Jahresfriſt weit über den gewöhnlichen Präſensſtand 
verſtätkt find, und höchſt wahrſcheinlich iſt, daß die 
päpſtliche Regierung ſich im Frühjahr durch eine weit 
verzweigte Emeute in Verlegenheit geſetzt geſehen haben 
würde, wenn nicht Verrath und Voreiligkeit das Un⸗ 
ternehmen der Feinde derſelben wieder vornherein gelähmt 
hätten. — Aus derſelben Quelle vernimmt man, daß 
in mehreren Thälern Tyrols eine confeſſionelle 
Bewegung herrſche, die lebhaft an jene Wahrneh⸗ 
mungen erinnere, welche einſt der Auswanderung der 
Zillerthaler vorausgegangen ſind. (F. J.) 

Stuttgart, 7. März. Eine wichtige Neuigkeit 
vernahmen wir in der 14ten Sitzung der Abgeordne⸗ 
ten vom 1. März aus dem Munde des Miniſters des 
Innern, daß ſich nämlich die Regierung mit einem 
Wahigeſetz beſchäftige, welches gegenwärtig dem k. 
geh. Rathe zur Begutachtung vorliege. Da wir bis⸗ 
her gar kein Geſetz über die Wahlen der Repräſentan⸗ 
ten des Volks hatten, ein gutes Wahlgefeg aber 
die Grundlage einer guten Verfaſſung iſt, 
welche ohne ein ſolches keinen Werth hat, ja ſogar ſehr 
verderblich werden kann, ſo ſind wir damit zu einem 
entſcheidenden Entwickelungspunkt unſers politiſchen Le⸗ 
bens gelangt. 

Tübingen, 22. Febr. Vorgeſtern ereignete ſich 
in unſerer Muſenſtadt ein bedauernswerther Vorfall. 
Es wurden nämlich Nachts 11 Uhr im Hauſe des 
Profeſſor Viſcher unter großem Tumult die Fenſter 
eingeworfen. Gewiß von dem bei Weitem größeren 
Theile der hieſigen Studentenſchaft wurde dieſe Hand⸗ 
lung als eine höchſt undankbare und rohe gemißbilligt. 

Wiesbaden, 6. März. Seitdem Ronge aufgetre: 
ten, herrſcht dahier nicht allein unter Proteſtanten, 
ſondern auch unter der Mehrzahl der Katholiken, der 
größte Enthuſiasmus für zeitgemäße religiöſe Reformen. 
Die höhern Stände verfammelten ſich deshalb mehr⸗ 
mals im Gaſthaus zur Roſe. Das ſich dafür intereſ⸗ 
ſirende Bürgerperſonal kommt täglich im Gaſthaus zur 
Stadt Frankfurt zuſammen. Ein aufgeklärter Gutes 
und Mühlenbeſitzer in hieſiger Nähe ſoll hier an der 
Spitze ſtehen. Im Allgemeinen leben hier längſt Pro⸗ 
teſtanten und Katholiken in muſterhafter Einigkeit. Ei⸗ 
nige bigottiſche Ausfälle ſind durch die Verſetzung eines 
bekannten kathol. Geiſtlichen verſchwunden. Es unter⸗ 
liegt keinem Zweifel, daß die neue deutſch⸗kathol. Ge⸗ 
meinde dahier bald in ihrer Vollendung ſteht. Der 
Sinn für totale Vereinigung iſt indeſſen im Ganzen 
hier reger, als Manche glauben. (F. J.) 

Offenbach, 6. März. Geſtern fand hier die zweite 
Verſammlung derjenigen Katholiken ſtatt, welche für 
eine Reform der römiſch⸗katholiſchen Kirche ſich 
entſchieden haben. Wenigſtens 300 Perſonen von hier 
und der Umgegend — unter andern auch von Darm⸗ 
ſtadt — wohnten derſelben bei. Der Vorſitzende, Hr. 
J. Piraſzi, eröffnete die Sitzung mit einer gehaltvol⸗ 
len Anrede, worin der Bericht über die Sendung der 
Deputation an den Herrn Biſchof Kaifer in Mainz 
erſtattet wurde. Hierauf wurde das Glaubens be⸗ 
kenntniß vorgeleſen. Man entſchied ſich dem weſent⸗ 
üchen Inhalt nach für das Breslauer, formell aber, 
mit einigen Abänderungen, für das der Dresdener 
deutſch⸗katholiſchen Gemeinde. u 

Die Theilnahme der Katholiken in der Wetterau an 
den durch Ronge und Cierecn hervorgerufenen kiachlichen 
Bewegungen wächſt von Tag zu Bd bier und da 
im man entschieden für gänzliche Losſagung von Rom 
und Bildung einer deutſch⸗katholiſchen Kirche. 

F. J.) 

Wien. Es kann nicht ohne Intereſſe bleiben, zu 
vernehmen, wie unſete Regierung über die jetzt in ganz 
Deutſchland herrschende kirchliche Aufregung derer. 
Man kann behaupten, daß diefelbe auftichti betrübt 
über dieſe Vorgänge iſt. Gleichwohl läßt es ihre Stel⸗ 
lung als katholiſche Macht nicht zu, die ſich in irgend 
einem Theile der Oeſterreichiſchen Monarchie zu erken⸗ 
nen gebende Gefinnung fär einen Abfall von Rom zu 
toleriven. Daß aber in Ungarn und auch in Böh⸗ 
men eine Hinneigung zur deutſch⸗katholiſchen Kirche 
vorhanden ift, ift kein Geheimniß mehr und fordert die 
Reglerung zu beſonderer Wachſamkeit auf. Wenn aber 
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auch auf der einen Seite die öſtetreichiſche Regierung 
den Fortſchritt in der katholiſchen Kirche nicht unter⸗ 
ſtützen kann, durch unſere eigenthümlichen Verhältniſſe 
oder wenn man will auch Staats⸗Inſtitution gehemmt 
iſt, die Ausbreitung des Proteſtantismus zu unterſtüz⸗ 
zen, ſo hindert dies nicht, daß ſie auf kräftige Weiſe 
den hierarchiſchen Uebergriffen entgegentritt. Ja man 
kann behaupten, daß in Oeſterreich von der Hierarchie 
Demonſtrationen, wie ſie am Rhein aufgetaucht ſind, 
nicht gewagt werden und aus dieſem Grunde find es 
auch lauter fremde Dinge, die vom Rhein her an die 
Ohren der Katholiken in Oeſterreich ſchlugen. Aus einer 
ſichern Quelle vernimmt man aber, daß dem nächſtens 
von Wien nach Frankfurt abgehenden Bundes⸗Präſi⸗ 
dial⸗Geſandten, Grafen von Münch⸗Bellinghauſen, bes 
ſondere Inſtruktionen für die Behandlung der kirchli⸗ 
chen Frage am Bundestage geworden ſind. Unſer Ka⸗ 
binet will, wie es auch bei den Schweizer Wirren ges 
ſchieht, auch am Bunde vermittelnd auftreten und wird 
deshalb in keiner Weiſe die hierarchiſchen Forderungen 
unterſtützen. Magdeb. 3.) 
Ruſi land. 


Von der polniſchen Grenze, 3. März. Es iſt 
unter allen Umſtänden zu bedauern, wenn die Sympa⸗ 
thien zwiſchen Nachbarvölkern Antipathien den Platz 
räumen. Dennoch findet dies immer mehr zwiſchen 
Preußen und Rußland ſtatt, weil letzteres ſich dem 
erſtern bei Verfolgung feiner Intereſſen faſt überall hin⸗ 
dernd in den Weg ſtellt. Schmerzlich berührt durch die 
ruſſiſche Handelsſperre, durch die aufs Aruferfte 
erſchwerte Grenzkommunikation, erfährt das preußiſche 
Volk jetzt mit erhöhtem Unmuth, daß die ruſſiſche 
Diplomatie es war, welche den Negociationen Preu⸗ 
ßens mit Dänemark über den Sundzoll hin⸗ 
dernd in den Weg trat und die Hoffnung des preu⸗ 
ßiſchen Handels, endlich von dieſer Feſſel befreit zu wer⸗ 
den, vernichtete. Welchen Eindruck eine ſolche Kunde 
auf das preußiſche Volk machen muß, iſt unſchwer zu 
errathen. Der Maſſe der ruſſiſchen Nation mag es 
allerdings gleichgiltig ſein, welche Maßregeln die aus⸗ 
ländiſche Diplomatie gegen Rußland ergreift, ſie erfah⸗ 
ren es kaum, wiſſen es auch nicht zu deurtheilen. In 
einem Staate, wie Preußen iſt, fühlt und erfährt es 
dagegen der beiweitem überwiegende Theil der Nation, 
welche Nachbarvölker ſeine wahren Freunde ſind, welche 
nicht. Rußland darf ſich daher über die gereizte Stim⸗ 
mung nicht wundern, welche gegen daſſelbe bis in die 
letzten Klaſſen herab herrſcht, ſo wie darüber, daß die 
von dem Bündniſſe von 1813 ſich herſchreibenden Sym⸗ 
pathien bei uns Preußen fo ſehr etloſchen find. Ruß⸗ 
land kann uns deshalb der Undankbarkeit nicht ankla⸗ 
gen. Unſere Wohlthaten ſind gegenſeitig. Wenn wir 
ohne die Ruſſen ſchwerlich damals zu unſerer frühern 
Macht gelangt waͤren, ſo iſt es doch eben ſo gewiß, 
daß ohne Pork's welthiſtoriſchen Entſchluß und ohne 
die Erhebung des preußiſchen Volks die Koſacken heute 
nicht an der ſchleſiſchen Grenze ſtehen, ſondern, wie ſie 
damals die Weichſel nicht würden haben überſchreiten 
können, die ruſſiſche Grenze heute ihre Marken hinter 
Litthauen haben würde. Ueberdies iſt es verletzend, daß 
Rußland unſere Intereſſen wiederholt durchkreuzt, ſelbſt 
da, wo wir dadurch die feinigen nicht durchkreuzen. 
Dean was kann es ihm ſchaden, wenn unſer Oſtſee⸗ 
handel durch Aufhebung des Sundzolls belebt wird? 
Deshalb geht nicht Ein Schiff mehr oder weniger nach 
den tuſſiſchen Häfen. Es iſt daher hierbei auf nichts 
als auf die Schwächung und Niederhaltung der preu⸗ 
ßiſchen Nationalkraft durch möglichſte Hemmung ſeines 
Handels wie nach dem ganzen Oſten, ſo auch nach 
dem Weſten durch den Sund abgeſehen. Eine ſolche 
Bemerkung kann ihren Eindruck auf eine einſichtsvolle 
Nation nicht verfehlen. (D. A. 3.) 
Großbritanien. 


London, 5. März. In der geſtrigen Sitzung des 
Oberhauſes brachte Lord Aſhburton eine Petition 
zum Schutze des Handels ein, welche ſich über die Be⸗ 
ſtimmungen der neuen Schuldgeſetze beſchwert, welche 
in mißverſtandener Sympathie mit dem Schuldner die 
Intereſſen der Gläubiger gefährdeten. Lord Brougham 
(auf deffen Antrag jene Modifikation der Schuldgeſetze 
früher ausgegangen war) bemerkte, daß er anerkennen 
müſſe, daß die neuen Schuldbeſtimmungen viel Anlaß 
zur Beſchwerde gegeben, die nicht unbegründet ſeien. 
Indeß läge dieſes nicht an den Geſetzen ſelbſt, ſondern 
an gewiſſen Mängeln, die ſich eingeſchlichen und um 
deren Abhülfe es ſich handle. Ueberhaupt aber ſei es 
nicht in Abrede zu ſtellen, daß die Wirkung der neuen 
Schuldgeſetze für viele unglückliche Schuldner eine wahre 
Wohlthat geweſen ſei. Während ſie den Armen zur 
ettung gereichen, haben fie auf der andern Seite den 
ortheil, die Krämer vor leichtfinnigem Kreditgeben ab⸗ 
zuhalten. Lord Campbell erwähnte darauf ebenfalls die 
MWopithätigkeir. dieſer Gefege, während er zugleich darauf 
hinwies, daß alle Schuldner angehalten werden müßten, 
ihre Schulden gewſſſenhaft anzugeben 
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0 ng⸗Poſt will wiſſen, daß das britiſche 
Kabinet den Poſtvertrag zwiſchen Mehemed Ali und 
Hrn. Bourne nicht ratifiziren werde, weil derſelbe den 
Plänen Englands durchaus nicht entſpreche. Vor Ab⸗ 
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ſchluß dieſes Vertrages — meint die Poſt — geſchah 
der Depeſchendienſt durch Egypten mit ſehr geringen 
Koſten. Es wäre ſehr leicht geweſen, alle erforderlichen 
Verbeſſerungen dabei einzuführen, ohne des Paſchas 
Auſmerkſamkeit darauf zu lenken. So hätte die Zeit 
eine Art Privilegium für uns ſanktionirt, und wir hät⸗ 


ten ſo ziemlich dann gethan, was wir gewollt hätten. 


(Sollte der ſchlaue Paſcha dieſe Worte zu Geſichte | 


bekommen, fo wird er ſich gegen die englifhen Anma⸗ 
ßungen gehörig zu wahren wiſſen.) 


Frankreich. 


„Paris, 6. März. Man hatte Anfangs ge⸗ 
glaubt, die Pairskammer würde in ähnlicher Weife 
wie die Deputirtenkammer die geheimen Fonds behan⸗ 
deln, die Hauptredner würden ſich zurückziehen und das 
Votum entſcheiden laſſen, indeß erfuhr man bereits vor⸗ 
geſtern, daß der Graf Molé und der Graf Monta⸗ 
lembert ſich als Redner gegen den Geſetzentwurf hat⸗ 
ten einſchreiben laſſen, und daß alſo eine große politi⸗ 
ſche Debatte zu erwarten ſei. In Folge deſſen war 
denn auch die Verſammlung, welche ſich zu der geſtri⸗ 
gen Debatte zuſammenfand, außerordentlich zahlreich, 
namentlich waren auch die Gallerien ſtark beſetzt und 
eine große Anzahl Deputirter wohnte den Verhandlun⸗ 
gen bei. Zuerſt beſtieg der Graf Mols die Redner⸗ 
dühne. Er war der Hauptredner des Abends und ſprach 
über eine Stunde. Wenn wir ſeinen Vortrag mög⸗ 
lichſt kurz zuſammenfaſſen, ſagte er etwa Folgendes: 
„Es iſt nicht meine Abſicht, perſönlich gegen Heren 
Guizot aufzutreten; ich würde auch geſchwiegen haben, 
indeß hat der Miniſter in einer andern Kammer Aeu⸗ 
ßerungen fallen laſſen, welche mich zu einer Antwort 
nöthigen. Hr. Guizot identificirt ſich mit der conſer⸗ 
vativen Sache. Er ſagt: Ich bin die conſetvative 
Partei. Hinter mir lagen nur protegirte Miniſterien 
und die, welche mir folgen, werden es ebenfalls nur 
fein, Leute die ihr Brod betteln. So ſpricht Herr 
Guizot ſeinen Fluch über mich und einen Kollegen, 
über alle ſeine Vorgänger aus; ich muß ſie vertheidi⸗ 
gen und alſo auch die Herren, welche einſt meine Kol⸗ 
legen waren und jetzt neben ihm ſitzen. (Gelächter. ) 
Ohne weiter in die Verhangenheit einzugehen, wollen 
wir nur die gegenwärtige Lage des Kabinets unterſu⸗ 
chen. Das Minifterium rühmt ſich einer Mehrheit 
und doch leitet es dieſelbe nicht, ſondern es wird von 
ihr geleitet, es hat keine Kraft; es regiert mit Mehr⸗ 
heiten von 4 und 11 Stimmen. Das Miniſterium 
erzählt uns, daß nach ihm die conſervative Partei ſich 
zerſplittern werde; es hat dazu kein Recht, denn wenn 
ſie unter ihm zuſammenhält, ſo wird ſie es noch mehr 
dann thun, wenn ſie ihre Kraft entwickeln kann, wenn 
ſie die Weiſſagungen mit der Kraft zu Schanden macht, 
mit welcher ſie einſt die Amneſtie aufnahm. Jene Am⸗ 
neſtie war kein Nachgeben, keine Schwäche, ſondern das 
Miniſterium nahm ſie mit ſeiner ganzen Verantwort⸗ 
lichkeit auf ſich; es gab dabei nicht etwa nach, wie 
dies jetzt bei der Rentenumwandlung geſchieht. Das 
gegenwärtige Miniſterium hat 4 Jahre gedauert, länger 
als alle ſeine Vorgänger, aber ſeine Werke ſtehen mit 
feiner Lebensdauer im umgekehrten Verhältniß. Es 
hat uns eine Convention von 1841 gegeben, die nicht 
ratiftzirt werden konnte, traurige Eroberungen in der 
Südſee gemacht, Handelsverträge geſchloſſen, die es 


nicht bekannt zu machen wagt, es hat die Zuckerftage 


ungelöſt gelaſſen, die Eiſenbahnen in verwickelte Dis⸗ 
kuſſionen geſtürzt, einen traurigen Streit zwiſchen Cle⸗ 
rus und Unterricht herbeigeführt. Und doch glaubt 
das Miniſterium, das in feine Macht verliebt iſt, daß 
nur das, was es ſelbſt thut, gut iſt. Es ziemt ſich 
in einem konſtitutionellen Lande nicht, daß ein Mini- 
ſterium ſage: Wir allein können das Land regieren, 
nach uns giebt es nur Anarchie und Verwirrung. Die 
erſte Pflicht eines Kabinets iſt, die Macht des Mini⸗ 
ſteriums rein und unverletzt zu erhalten. Wenn das 
jetzige Kabinet dieſe Macht wieder herzuſtellen vermag, 
ſo werde ich es unterſtützen, aber wie jetzt die Dinge 
ſtehen, iſt dies unmöglich.“ (Beifall.) Hr. Guizot. 
„Auch ich will mich nicht in perſönliche Fragen verlie⸗ 
ren, ſondern nur zeigen, daß die Vorwürfe, welche dem 
jetzigen Kabinet gemacht werden, ungegründet ſind. Das 
Miniſterium ſucht ſeine Kraft in der konſervativen Partei, 
weil es weiß, daß es die einzige iſt, mit welcher man 
regieren kann. Man ſchreit uns an, daß in ſpe⸗ 
ziellen Fragen, die Mehrheit des Kabinets gering 
war und fagt, wir hätten keine Popularität. Ich habe 
mich nie vor der Unpopularität geflüchtet, ich weiß recht 
wohl, daß faſt immer, beſonders aber in ſchwierigen 
Zeiten, die Unpopularität das Loos der Männer iſt, 
welche die Ehre haben, das Land zu regieren. Wir 
haben aber Gelegenheit gegeben, daß man ſich gegen 
uns erklären könne; es iſt kaum ein Monat her, daß 
dies geſchehen und jetzt eben geſchieht es zum zweiten 
Mal. Die Deputirtenkammer hat ſich bereits zum zwei⸗ 
ten Mal günſtig für uns ausgeſprochen, und wir ſtehen 
jetzt vor Ihnen mit der Hoffnung, daß die konſervative 
Fortſetzung in der Beilage.) 
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Beilage zu Ne 61 


Donnerstag den 13. Mär; 1845. 


Kia, ** Fortſetzung.) 
Pattei noch ein Mal ihre Meinung behaupten werde. 
Wenn ſich eine Combination finden ſollte, welche beffer 
wir geeignet wäre, das Land zu regieren und die 
konſervative Partei zuſammenzuhalten, ſo wollen wir 
ihr unſeren Platz überlaſſen. Dies ift auch die allge: 
meine Frage. Die alten Conſervativen ſitzen noch im⸗ 
mer au An ern Bänken, nur der Graf Mole iſt zur 
Oppoſttſon übergegangen. (Der Graf Mole: das ift 
nicht wahr!) Ich ſpreche nur nach der Ueberzeugung, 
welche die konſervative Partei hegt. Man erinnere ſich 
den Wechſel der Meinung des Grafen im Jahre 
1839. (Lärm.) Sehen Sie auf das, was das jegige 
iniſterium gethan; es iſt nicht ſo unbedeutend, als 
man ſagt. Es hat das gute Vernehmen Frankreichs 
mit ganz Europa, die Freundſchaft mit England, den 
Einfluß in Spanien und Griechenland hergeſtellt; es 


hat Algier erobert und dem Lande im Innern Ruhe 


und Gedeihen gegeben. Die Parteien und Zeitungen 


22 


haben einige untergeordnete Fragen zu ihrem Vortheil 


ſucht. Das iſt Alles. Nicht aus per⸗ 
: aller Si icht, ſondern nur im Intereſſe des Lan⸗ 
des empfehle ich der Kammer die Politik beizubehalten, 
welche fie feit vier Jahren mit Ehren unterſtützt und 
warte ruhig auf ihre Entſcheidung.“ Der Graf Mole: 
„Es iſt ein ungerechter Vorwurf, daß ich meine Poli⸗ 
tik geändert haben ſoll; ich möchte den Vorwurf zurück⸗ 
geben. Meine Politie iſt auch keine Zeitungspolitik; 
das Geheimniß derſelben iſt meine Hingebung für das 
Land, beſonders wenn ich daſſelbe in Gefahr erblicke. 
Ich erhob mein Wort für die Eonfervative Partei, weil 
ich glaube, daß ſie in Gefahr ſteht.“ Der Minifter 
des Innern hielt eine Rede zur Vertheidigung des 
Miniſteriums. Dann erhob ſich der Legitimiſt Graf 
Montalembert und ſagte: „Ich habe kein Intereſſe 
dabei, ob dieſer oder jener Name die konſervative Par⸗ 
tel führt, ob Hr. Guizot oder der Graf Mole Mini⸗ 
er iſt, ich kann mich unparteiiſch über die Frage aus⸗ 
ſprechen, aber ich glaube nicht, daß das Land auf ſeine 
jetzige Verwaltung ſtolz iſt. Man läßt die Sache ge⸗ 
hen, weil fie eben geht, aber dieſe machtloſe Regierung 
kann ihm nicht genügen. Auch iſt wirklich das, was 
in den letzten 4 Jahren geſchehen, ſehr gering. Man 
90 ingland nach und fagt, man opfere die kleine 

0 tik der großen, überall in Marokko, am Plata u. 
f. w. hat uns England am Schlepptau, überall giebt 
Frankreich nach. Eben ſo geſchieht es im Innern, wie 
groß iſt nicht die Zahl der unerledigten Sachen. Das 
Miniſterium hat das Land kraftlos im Innern und zu 
einer fecondairen Macht nach außen gemacht, ich ver⸗ 
weigere ihm meine Zuſtimmung.“ (Eindruck.) Nach 
ihm ſprachen noch Hr. v. Nos von ſeinem Platz und 
Hr, v. Gab riac zu Gunften der Regierung, worauf 
die Debatte auf heute vertagt wurde. — Die Vethand⸗ 
lung der Deputirtenkammer war geſtern und heute 
ohne Intereſſe dem Penſionsgeſetz gewidmet. Ge: 
ſtern zählte man kaum 60 Deputirte in der Kammer, 
ſo daß man die Verhandlungen abbrechen mußte und 
der Beſchluß gefaßt worden, die Namen der Abweſen⸗ 
den in dem Moniteur bekannt zu machen. Von eini⸗ 
gem Intereſſe waren die Bureauverhandlungen, in be: 
nen die Vorleſung eines Antrags des Hrn. Muret de 
A be Umwandlung der 5 pet. Rente mit 
* 4 ch worden. — Der Moni⸗ 
die Ernennung des Hrn. Herard zum 

Oberſten der Netionalgarbe. — Se biene 
nel beingt eine gewichtige Tagesneuigkeit. Der Staats: 
bath hat mit großer Stimmenmehrheit (44 gegen 7) 
Hirtenbrief des Cardinal⸗Erzbiſchofs Bonald für 


den 
einen Mißbrauch der kirchlichen Gewalt erklärt und die 
Beſchlagnahme des Schreibens verordnet. — Die 
8. 1e aus Spanien melden, daß die Jeſuiten 
in Andalufien wieder den früheren Zuſtand der Dinge 
herbeizuführen ſuchen. In Toledo will man die Ueber⸗ 
teſte der alten ſpaniſchen Könige Wamba und Reces⸗ 
vinto gefunden haben und ihnen ein glänzendes Be⸗ 
gräbniß geſtatten. ß 
Schweiz. 


lotdurn, Schaffhauſen, St. Gallen, Aar⸗ 
gau, Teſſin, Waadt, Thurggu, Graubünden, 
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Appenzell A. R., Baſel, Glarus, Zürich 127, 
Stimmen. Dagegen: Uri, Unterwalden, Zug, Wal⸗ 
lis, Genf, Neuenburg, Appenzell J. R., Freiburg, 
Schwyz, Luzern 9%, Stimmen. Um halb 3 Uhr wird 
die Sitzung aufgehoben. Auf der Tagesordnung für 
die nächſte Sitzung (Donnerſtags) befindet ſich die Be⸗ 
ftellung der Commiſſion und die Freiſchaaren⸗Angele⸗ 
genheit. 

Geſtern iſt der preußiſche Geſandte, Graf Wyllich⸗ 
Lottum in der Bundesſtadt angelangt und wird dem⸗ 
nächſt dem Bundespräſidenten, Herrn Mouſſon, unter 
dem üblichen Ceremoniell ſeine Kreditive überreichen. — 
Ebenſo wird in den nächſten Tagen der bayeriſche Ge⸗ 
ſandte, Freiherr v. Berger, erwartet. 

Wallis, 2. März. Die Ufer der Rhone ſind 
durch einen Theil der mobilen Kolonne und unge⸗ 
gefähr 300 Mann der alten Schweiz beſetzt; 2000 
Milizen und Bauern aus dem Oberwallis marſchiren 
auf Martinach, wo ſie ſich concentriren und den Ueber⸗ 
gang über den Trient im Fall eines Angriffs verthei⸗ 
digen ſollen. Die walliſiſchen Liberalen ſtrömen fort⸗ 
währen in den Diſtrikt Aigle hinüber und fliehen die 
Rache der klerikaliſch⸗ jefuitifchen Partei. Die Furcht 
hat auch die herrſchende Partei erfaßt und nur die 
Hoffnung auf Unterſtützung von Seiten Sardinſens 
ermuthigt ſie. Der Biſchof hat mehrere Koffer nach 
Savoyen geſandt. Der Schatz der Abtei zu St. Moriz 
iſt zu Evian bel den Nonnen; derjenige des St. Bern: 
hard zu Aoſta. Herr Staatsrath Klemens iſt von ſei⸗ 
ner Miſſion nach Genf zurückgekehrt und hat einige 
Munition, die durch das Chablais transportitt wurde, 
mit ſich gebracht. Ob er Geld erhielt, weiß man 
noch nicht. (F. J.) 


Zokales und Provinzielles. 
* Breslau, 12. März. Herr Kerbler, deſſen 
Wahl zum zweiten Seelſorger in der hieſigen chriſt⸗ 
katholiſchen Gemeinde nach gehaltener Predigt und ab⸗ 
gegebener Erklärung der Gemeinde wohl nächſten Sonn⸗ 
tag erfolgen dürfte, wurde den 6. September 1815 in 
Arnoldsdorf unter der Biſchofskoppe (unweit Ronge's 


Geburtsort), wo ſein Vater Schullehrer war, geboren. 


Seine wiſſenſchaftliche Ausbildung erhielt er auf dem 
kathol. Gymnaſium zu Breslau in den Jahren 1828 
bis 1835, abſolvirte ſein Triennium auf hieſiger Uni⸗ 
verſität und trat im Jahre 1839 nach erhaltenen Wei⸗ 
hen aus dem Alumnat. Nachdem er in Baitzen bei 
Camenz und in Steinau in Oberſchleſien als Kaplan 
angeſtellt war, wurde ihm Lindenau bei Münſterberg, 
als der Ort ſeines ferneren Wirkens angewieſen. Hier 
faßte er den ſeit Jahren in ihm vorbereiteten und nun 
zur Reife gekommenen Entſchluß, ſeiner innerſten Ue⸗ 
berzeugung gemäß, ſich von Rom und der römiſchen 
Hierarchie loszuſagen. Herr Kerbler theilte dieſen Ent⸗ 
ſchluß ſeinem Erzprieſter, Herrn Pfarrer Gottwald mit, 
und ſchied in Frieden von ihm. Wir erinnern uns, 
im Dezember vorigen und im Januar dieſes Jahres, 
mehre in den hieſigen Zeitungen veröffentlichte mit „Ein 
katholiſcher Prieſter“ unterzeichnete Aufſätze über Diö⸗ 
ceſanſynoden geleſen zu haben. Der Verfaſſer derſelben 
iſt Herr Kerbler. Derſelbe ſchrieb auch gegen das Ver⸗ 
bot in der Domherr Förſterſchen Predigt, die Breslauer 
und die Schleſiſche Zeitung zu leſen und ſetzte die 
Gründe auseinander, nach welchen das Leſen ſolcher 
öffentlichen Blätter für Jeden nicht nur nützlich, ſon⸗ 
dern auch nothwendig ſei. Bekannt ſind ferner ſeine 
Bemerkungen über den Cölibat, die drückende Stellung 
der Kapläne, die zu geringe Vertretung der Gemeinden, 
über das geheime Conduitenweſen, das Stol⸗ und Acci⸗ 
denzweſen u. ſ. w. Herr Kerbler wird in den nächſten 
Wochen ſeine Rechtfertigung dem Drucke übergeben. 


Breslau, 12. März. Wir ſind in Stand ge⸗ 
ſeßt, nachſtehendes Schreiben mitzutheilen: 

Auf Ihre, Lindenau vom Sten d. Mts. datirte, 
aber erſt den Sten d. Mis. hier in Breslau zur Poſt 


gegebene und mit an dieſem Tage zugekommene An: | 


zeige, nach welcher Sie bereits am Sten d. Mts. ohne 


9 vorherige Anzeige und Etlaubniß, mithin ftraffälig, 


Ihre Station als Kaplan am erſtgenannten Otte ver⸗ 
laſſen haben und zugleich erklären, daß Sie ſich „von 
der römiſchen Hierarchie!“ — worunter Sie nur die 
eine heilige katholiſche apoſtoliſche Kirche, ihre bisherige 
Mutter⸗Kirche meinen können, — losſagen, und „der 
katholiſchen chriſtlichen Kirche“ — unter welcher Sie 
daher nur eine Sekte, der Sie mißbräuchlich dieſen 
Namen beilegen, verſtehen können — von jetzt an an⸗ 
gehören, ſuspendire ich Sie hierdurch von ihrem Amte 
(ab officio) ſowohl als auch von der Ausübung aller 


ihrer Ordines (ab executione Ordinum tuorum) und 


unterſage Ihnen, als katholiſcher Prieſter irgend ein 


der Breslauer Zeitung. 


geiſtliches Amt oder einen ihrer Ordines in Ausübung 
zu bringen. 5 5 

Zugleich erkläre ich Ihnen, daß Ihre Station als 
Kaplan in Lindenau als erledigt anderweit beſetzt wer⸗ 
den wird. Auch haben Sie Ihre litteras formatas 
ungefäumt an mich einzusenden. 

Da außerdem die Schleſiſchen⸗ und Breslauer⸗Zei⸗ 
tungen vom 10ten d. Pts. pag. 517 und 514 er 
zählen, Sie hätten den Item d. Mts. beim Gottesdienſt 
des excommunicirten Sektirer Johannes Ronge dieſem 
aſſiſtirt, fo fordere ich Sie hierdurch auf, binnen der 
Friſt von 8 Tagen ſich bei mir mündlich oder 
ſchriftlich zu erklären, ob dieſer Bericht eine wahre 
Thatſache rückſichtlich Ihrer enthält, und ermahne Sie 
väterlich binnen gleicher Friſt, als einer definitiven und 
peremtoriſchen, von einem ſolchen Verfahren, fo wie 
auch ferner von einer ſolchen Geſinnungs⸗ und Hand⸗ 
lungsweſſe, wie fie in Ihrer Anzeige vom Öten d. M. 
ausgesprochen iſt, als katholiſcher Prieſter abzulaſſen, 
in ſich zu gehen, zu Ihrer Mutter der heiligen katho⸗ 
liſchen Kirche, ablaffend von Irrthümern als ein leben⸗ 
diges Glied zurückzukehren und mich davon in Kennt⸗ 
niß zu fegen, widrigen Falls Sie Ercommunication 
und Degredation als einen unwürdigen Prieſter derſel⸗ 
ben nach den Canones treffen wird und muß. 

Breslau, den 10. März 1845. 

Weihbiſchof und Kapitular⸗Vicar des Bisthums 
; Latuſſek. 


An 
den Herrn Kaplan Carl Kerbler 
hierſelbſt. 


* Breslau, 12. März. Das hieſige Magdalenen⸗ 
Gymnaſium ladet in dem diesjährigen Oſterprogramme, 
welches zugleich einen Auffag des Dr. Elsner „Dif⸗ 
ferenz der emplriſchen Naturforſchung und der Natur⸗ 
pbiloſophie“ enthält, zur öffentlichen Prüfung am 13ten 
und 14ten März ein. Der übliche Redeactus wird 
Sonnabend früh um 10 Uhr beginnen. Aus den 
Schulnachrichten erſehen wir, daß ſich am 1. März 
d. J. im Gymnaſium 384, in den drei Elementar⸗ 
klaſſen 167, zuſammen alſo 551 Schüler auf der An⸗ 
ſtalt befanden. 14 Ablturlenten, don denen nur zwei 
Theologſe ſtudiren, erhielten während des verfloſſenen 
Schuljahres in 2 Prüfungen das Zeugniß der Meſfe 
für die Univerfität. Im Lehrerperſonal iſt in ſofern 
eine Veränderung eingetreten, als dem Herrn Profeſſor 
Nöſſelt geſtattet wurde, ſich vom 1. Dezember an in 
allen Stunden durch den Schulamtskandidaten Herrn 
Dr. Beinert vertreten zu laſſen. Vier Schulamts⸗ 
kandidaten, welche am Magdalenäum beſchäftigt waren, 
haben an anderen Gymnaſien Anſtellungen erhalten. 

Die öffentliche Prüfung der Schüler des Königl. 
Friedrichs⸗Gymnaſiums und der Redeaktus findet eben⸗ 
falls vom 13—15. März ſtatt. Den Schulnachrichten 
vorangeht „ein Abriß der Geſchichte des Königlichen 
Friedrichs⸗Gymnaſiums“ von Prof. Kuniſch. Am 
1. Januar d. J. belief ſich die Schülerzahl auf 261, 
welche von 8 ordentlichen und 6 Hilfslehrern unterrich⸗ 
tet wurden. 14 Abiturtenten erhielten nach den letzten 
beiden Prüfungen das Zeugniß der Reſſe. Nicht Ei⸗ 
ner von denſelben wird ſich der Theologie widmen. — 
Neue Schulgeſetze wurden entworfen und nach ihrer 
Beſtätigung bekannt gemacht. Bei dieſer Gelegenheit 
wendet ſich der Direktor des Gymnaſiums an die El⸗ 
tern und Pfleger der Schüler mit der Bitte, „Alles 
dasjenige, was dem Fleiße der Schüler nachtheilig und 
hinderlich zu werden pflegt, ihrerſeits ſo viel als mög⸗ 
lich abzuhalten, beſonders diejenigen Zerſtreuungen, 
welche dieſem Alter unangemeſſen find, zu befeitigen. 
Nur dann, wenn die häusliche Etzlebung das ihrige 
hinzuthut und den Bemühungen der Schule in keiner 
Weiſe widerſtrebt, dürfen wir hoffen, daß ihre Söhne 
zu der beſtimmten und gewünſchten Zelt in die höhere 
Klaſſe hinauftücken, und ich muß ausdrücklich bemer⸗ 
ken, daß alle hierauf bezüglichen Bitten und Reklama⸗ 
tionen, von denen dle Muße der Lehrer und des Direk⸗ 
tors nur zu ſehr in Anſpruch genommen wird, frucht⸗ 
los ſind“ u. ſ. w. % 

Die Lehr⸗Apparate beider Gymnaſien find bedeutend 
vermehrt worden. 


+ Breslau, 11. März. Am geſtrigen Nachmit⸗ 
tag waren auf dem Oberſchleſiſchen Bapapofe mehrere 
Arbeiter mit Abladen ſchwerer eiſerner Stangen, welche 
für die Werkſtätten am Bahnhofe beſtimmt waren, bes 
ſchäftigt. Zwei dieſer Arbeiter ſtanden auf dem mit 
Eiſen beladenen Wagen, und waren eben damit beſchäf⸗ 
‚rige, eine Stange von 3%, Ger; Gewicht abzuladen, als 

plötzlich der auf der offenen Seite des Wagens befind⸗ 
liche Arbeiter ausglitt, vom Wagen herunterſtürzte und 
hierdurch feinem: Mitarbeiter die Stange aus den Hän⸗ 
den riß, welche aus einer Höhe von 4 Fuß auf den 
am Boden liegenden Arbeiter mit großer Gewalt her⸗ 


abſtürzte. Der letztere wurde fofort beſinnungslos auf⸗ 
gehoben und in das Kloſter der Barmherzigen Brüder 
eingeliefert. Nach allen Umſtänden zu ſchließen, hat 
eine ſehr gefährliche Verletzung des Verunglückten ſtatt⸗ 
gefunden, und es ſteht dahin, ob er am Leben erhal⸗ 
ten werden wird. 

Am 10. d. M. wurde einem patrouillitenden Gen⸗ 
darmen angezeigt, daß auf der Ohlauer Chauſſee, zwi⸗ 
ſchen der Stadt und dem Rothkretſcham ein Leichnam 
liege. Der Gendarm eilte ſofort an Ort und Stelle, 
und fand auch wirklich im Straßengraben einen ſchein⸗ 
bar entſeelten Mann liegen, bemerkte jedoch bei genaue⸗ 
rer Unterſuchung noch einige Lebenszeichen. Auf einem 
ſofort herbeigeſchafften Schlitten wurde der Verunglückte, 
der, nach ſeinen bei ſich habenden Papieren dem Mili⸗ 
tärftande angehörte, alsbald in eines der hieſigen Ho⸗ 
ſpitäler geſchafft. Durch welchen Zufall derſelbe in je⸗ 
nen hilfsloſen Zuſtand gerathen, iſt noch unbekannt. 

Am vergangenen Sonnabend war eine hieſige Nä⸗ 
therin, die eine Stube allein bewohnte, von der Arbeit 
zurückgekehrt, und ſeitdem nicht weiter bemerkt worden. 
Der Haus wirth vermuthete, daß jener Perſon ein Un: 
glück zugeſtoßen ſein könne, ließ daher die Stubenthür 
eröffnen, und wurde erſtere todt im Bette vorgefunden. 
Die ärztliche Unterſuchung hat ergeben, daß jene Per⸗ 
fon am Schlagfluß geſtorben, und bereits ſeit mehreren 
Tagen todt ſein mußte, da ſich ſchon ein hoher Grad 
der Verweſung eingeſtellt hatte. 


Liegnitz, 8. März. Heute Abend fand im Gaſt⸗ 
hof zur Krone die erſte Beſprechung der hier ſich bil: 
denden chriſtlich⸗ apoſtoliſch⸗katholiſchen Gemeinde ſtatt. 
Einige 20 Mitglieder aus den geachtetſten Ständen hat⸗ 
ten ſich zu dieſem Behufe eingefunden, um laut Ver⸗ 
nehmen ihren Seelſorger, den jetzigen Herrn Pfarrer, 
durch ein in ſchönen Worten abgefaßtes Schreiben zu 
bitten, ſich als Oberhaupt an ihre Spitze zu ſtellen. 
Vorläufig werden die Zuſammenkünfte wöchentlich ein⸗ 
mal ſtattfinden, und wie wir unterrichtet, werden auch 
Proteſtanten ſich anſchließen, die dieſer kirchliche Geiſt 
mehr beſeelt. (Sileſia.) 

Die Frequenz des Gymnaſiums belief ſich im Som⸗ 
mer⸗Semeſter auf 263 Schüler. In dieſem Schuljahre 
ſind 64 Schüler aufgenommen worden und 63 von 
der Anſtalt abgegangen. — Die Frequenz der Zöglinge 
und Schüler der Ritter = Akademie beftand im Som: 
mer⸗Semeſter von Oſtern 1844 bis Michaelis 1844 
aus 62 Zöglingen und 33 Schülern, abgingen 8 Zög⸗ 
linge, 8 Schüler, zutraten 12 Zöglinge, 2 Schüler; von 
Michaelis 1844 bis Oſtern 1845 beſtand die Anſtalt aus 
66 Zöglingen und 27 Schülern. Die Anzahl der Zög⸗ 
linge iſt alſo im Steigen, während die der Schüler im 
ſtarken Abnehmen iſt. 


Ratibor, im März. So wie alle Städte regen 
Antheil an der chriſtlich⸗ apoſtoliſch⸗katholiſchen Kirche 
nehmen, ſo kann ich Ihnen mittheilen, daß auch un⸗ 
ſere Stadt erwacht iſt aus ihrer Lethargie, wie ſich 
durch die Konſtituirung dieſer neuen Kirche kund giebt. 
Schon ſind ſehr viele zuſammengetreten, um zu einer 
Verſammlung einzuladen und ſich in derſelben zu be⸗ 
ſprechen. Möge auch unſere Verſammlung wachſen und 
ſich mehren, um würdig ſich in den Städten anzurei⸗ 
hen, in welchen ſchen ein fo thatkräftiger Geiſt weht. 

em Mäßigkeitsvereine haben wir viel zu danken, daß 
er das Volk nüchtern machte und ihm dadurch den ge⸗ 
ſunden Sinn erhielt, denn ſie jetzt durch ihr eigenes 
Denken beweſſen, indem fie ſich zu denen ſchaaren wol⸗ 
len, die ſich von Rom losſagen. — Ueber die weitern 
Verſammlungen und Verhandlungen und deren Ergeb⸗ 
niſſe theile ich Ihnen hoffentlich bald Ferneres mit. 

(Sileſia.) 
Liegnitz, im Marz. Dem Pastor primarius Kubitz 


u Hoyerswerda iſt die interimiftifche Verwaltung der Su⸗ 


perintendentur der Diöcefe Hoyerswerda übertragen und der 
bisherige 


und anderweit wiederum gewählte Bürgermeiſter 
Schwarzbach zu Naumburg a. Q. als folder beftätigt 


worden. Mannigfaltige 8. 


1 ; ärz. Dem Ve 
„ Berlin, 10. März. D rnehmen nach ſol⸗ 
len die Behörden geſonnen ſein, ſich an die Spitz der 


— 2 . — 

Die Schöpfung 
zur Künftigen Gründonnerſtag den 
die Schöpfung von Haydn, 


Abends 7 Uhr, aufzuführen. 1 
Breslau, den 13. März 1845. 


von 


Regenwalde in 
Der Unterricht in meiner landwirthſchaftliche 


er, die Lehre von den 


dle in 
Lehre vom Dü che Chemie und Phyſik, 


tionen, die ökonomi 


Regenwalde, den 1. März 1 


20. März wird unterze 
in der mit Dielen belegten Aula Leopoldina, 8 


Auguſt Schnabel. 


Die landwi liche Leh 
„Die landwirt on Hater 9 


n Lehr ⸗ Anſtalt nimmt im nächſten Som⸗ & 


Aer der ben düngen, de Ude von d n Ürbarmachungen und Meliora⸗ 
die Botanik, 


) über fi i 1 

kunde und bi wirthſchaft. — Das Nähere darüber findet man in Heft 1, 

der Were ge i Wege abgebeudt, ; 
* or Dr. C. n 

Königl. Scheel, General⸗Sekretär der pommerſchen 


ökonomiſchen Geſellſchaft, Ritter ꝛc. 
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Lokalvereine zu ſtellen, da man auch höheren Orts die 
Not hwendigkeit einſieht, die Lage der arbeitenden Klaſ⸗ 
ſen zu verbeſſern. — Das jüngſt von Rom aus er⸗ 
laſſene Interdikt gegegen die Tragödie des italieniſchen 
Dichters Nicolini, betitelt: „Arnaldo da Brescia“ 
ließ die Geſinnung des Verfaſſers ſchon ahnen. Daſ⸗ 
ſelbe iſt nun hier in einer trefflichen Ueberſetzung von 
B. von Lepel erſchienen und wird als eine zeitgemäße 
literariſche Erſcheinung viel geltſen. Kräftige Sprache 
und glühende Freiheitsliebe zeichnen dieſen Arnaldo, den 
Huß Italiens, aus, weshalb man nicht umhin konnte, 
ſeine Tragödie in den Index librorum prohibitorum 
aufzunehmen. — In der hieſigen Künſtlerwelt herrſcht 
jetzt große Freude ob der aus Carara eingegangenen 
Nachricht, daß man in den dortigen Steinbrüchen wie⸗ 
der große und ſchöne Marmorblöcke aufgefunden und 
für die Berliner Bildhauer erworben hat. — Die Ver⸗ 
wandten des Literaten Dr. Meyen haben ſich für den 
Erlaß ſeiner Gefängnißſtrafe, die er bereits angetreten, 
verwendet und den Beſcheid erhalten, daß ihm die zu⸗ 
erkannte Strafe erlaffen werden ſolle, wenn er ſchrift⸗ 
lich ſein Vergehen bereuen und abbitten wolle. Dr. 
Meyen hat ſich dazu nicht verſtanden. — Der Schrift⸗ 
ſteller Gutzkow, deffen Luſtſpiel „das Urbild des Tar⸗ 
tüfe“ hier vielen Beifall findet, fol hauptſächlich dem 
Prinzen Wilhelm von Preußen ſeine geiſtige Ausbil⸗ 
dung zu verdanken haben. Der Prinz hatte nämlich 
Gußzkow's Vater in feinen Dienſten, und unterſtützte 
den hoffnungsvollen Sohn bei ſeinen Studien reichlich 
mit Geld. — Das heute hier angekommene Journal 
des Debats vom 5. März hat die Adreſſe der rheini⸗ 
ſchen Stände an Se. Majeſtät den König in ſeine 
Spalten vollſtändig aufgenommen. — Die wegen ih⸗ 
res unermüdlichen Wohlthätigkeitsſinnes allgemein ge⸗ 
achtete Frau Amalie Beer wird im Laufe dieſer Woche 
zum Beſten der erblindeten Krieger ein Konzert ver⸗ 
anſtalten, worin außer Jenny Lind noch viele andere 
ausgezeichnete Künſtler mitwirken werden. — In dem 
Verein für populär⸗wiſſenſchaftliche Vorträge ſuchte ges 
ſtern ein durchreiſender Gelehrter, Namens Eckenbrecher, 
die verſammelten Damen und Herrn mit einem Vor⸗ 
trag der Geſchichte, Geographie und Statiſtik der Inſel 
Chios vergeblich zu unterhalten. 


— (Paris.) Aus Afrika vernimmt man nur 
Klagen über die böſe Witterung. In Medea ſind un⸗ 
ter der Laſt des 2 Fuß tief gefallenen Schnees ſo viele 
Häuſer eingeſtürzt, daß der kommandirende General den 
Einwohnern eine Kaſerne öffnen mußte, die ſchöne Brücke 
über den Tſchelif iſt von dem Waſſer weggeriſſen wor⸗ 
den. — Auch hier haben wir wieder eine Kälte bis zu 7 
Graden. — Am 4. d. M. Abends, während der Bi⸗ 
ſchof von Evreux in der St. Rochuskirche pre⸗ 
digte, wurde ein abſcheulicher Frevel verübt, in⸗ 
dem nämlich hinter dem Stuhl des Geiſtlichen eine 
Petarde mit fürchterlichem Knalle aufflog. Der 
Gottesdienſt wurde dadurch beunruhigt, auch wurde ein 
Menſch, deſſen Hände bluteten, feſtgenommen, von dem 
ſich aber ergab, daß er ein Glaſer war, der ſich kurz 
vorher mit Glas verletzt hatte. Die Herzogin von Au⸗ 
male und die Prinzeſſin Clementine waren in der Kirche, 
ließen ſich aber durch den Vorfall nicht in ihrer An⸗ 
dacht ſtören, und blieben bis zu Ende des Gottes⸗ 
dienſtes. 


— In der Maſchinenfabrik der Herren Samuda 
zu Bowereek ereignete ſich wieder eine ſchreckliche Er: 
ploſion, bei der vier Menſchen ihr Leben verloren und 
mehrere andere mehr oder minder gefährlich verletzt 
wurden. Bei den Verſuchen, die man mit dem Dampf: 
keſſel eines Dampfſchiffes anſtellte, ſprang dieſer, ſchleu⸗ 
derte das Dach des Maſchinengebäudes in die Luft und 
tödtete und beſchädigte die Arbeiter. Der Leichnam ei⸗ 
nes der Unglücklichen war 120 Schritt weit geſchleu⸗ 
dert worden. 


— Bei der Länge und Strenge dieſes Winters hat 
man wieder das Bedürſniß recht lebhaft empfunden, 
geheizte Kirchen zu haben. Wird in den Städten 
dazu Rath, daß Theater, Muſeums, Konzertlokale, 
Ballſäle geheizt find, warum find nur die Kirchen von 


der Rechtswohlthat des Nichterfrierens ausgeſchloſſen? 
Giebts darzu keinen Rath, daß Rath darzu würde? 
Und wird auf dem Dorfe die Gemeindeſtube ſammt 
Schenke und Tanzboden warm gehalten, warum den 
Niemand daran, daß der Chriſt in feiner Kirche, ich 
will nicht ſagen Wärme, aber doch eine überſchlagene 
Temperatur finde? Wie viele dünne Kirchen in dieſer 
ſonſt fo kirchlichen Zeit vor Oſtern beftätigen mein 
Wort. Hatten ſich Pfarrer und Cantor früh manch⸗ 
mal bei 18 oder 20 Grad auf's Filial durchgearbeitet, 
fo getrauten ſich kaum die rüftigften Leute in die Kirche. 
Kränkliche, Alte, Schwachbekleidete konnten ohnedieß in 
der Kirchentemperatur nicht aushalten. Ein Reiſebe⸗ 
ſchreiber, der die Tempel der Feueranbeter geſehen, hätte 
hier bei uns glauben müſſen, er ſei im Lande der Froſt⸗ 
verehrer. (Dorfzeitung.) 


— Die Luxemburger Zeitung verſchafft uns nicht 
ſelten ſehr ergötzliche Erheiterung, denn ihre Leiſtungen 
auf dem Gebiet der unfreiwilligen Komik find wahr⸗ 
haft überraſchend. In Trompetenſtößen „aus Trier“ 
kündigt ſie gewöhnlich ihre römiſch⸗katholiſchen Vorſtel⸗ 
lungen an, und die Zaubergeſchichten und Wunderſpiele, 
die ſie zum Beſten giebt, gehören wirklich zu dem 
„Niedageweſenen.“ Ihre Eifenfrefferien und markt⸗ 
ſchreieriſchen Rodomontaden gegen das Frankfurter Jour⸗ 
nal bilden keinen unbedeutenden Theil der Komödie. 
Aber ſie hat auch gelenke und geſchmeidige Glieder, die 
ſchöne Luxemburgerin. Wenn ſie von ihrem himmel⸗ 
anſtrebenden Luftſprung auch zu Boden geſtürzt iſt, daß 
man fürchtet, jetzt ſei es vorbei: gleich iſt die kleine 
Schäkerin wieder auf den Beinen. Wie jene Stehauſ⸗ 
männchen hat ſie ihren Schwerpunkt in den untern 
Extremitäten und es iſt bei ihrem Geſchäft von keiner 
Bedeutung, auf den Kopf gefallen zu ſein. Kaum war 
daher kürzlich das ſchöne Nebelbild von der zauberhaf⸗ 
ten und wahrhaftigen Heilung der Fräulein Marx in 
Trier durch den Arzt an das Tageslicht gezogen, fo 
ſchlug die Luxemburgerin ſchon ein Rad und kündigte 
die baldige Vorſtellung eines neuen Mitgliedes an. Und 
wer iſt das? Görres? Widmann? Nein, man denke: 
— Wolfgang Menzel! „Dieſe offenherzige Erklä⸗ 
rung eines redlichen Proteſtanten, ſagt die Luxemburgerin bei 
Gelegenheit einer Menzelſchen Brochüre, „beſtätkt, was 
wir ſchon von vielen Seiten (ahl) hörten, nämlich, daß man⸗ 
che aufrichtig den Proteſtantismus verlaſſen wollen, um in 
die (römiſch⸗) katholiſche Kirche zurückzukehren.“ Alſo 
die Luxemburgerin Arm in Arm mit Wolfgang Men⸗ 
zel! Schade. Wenn die Impotenz des alten Bieder⸗ 
mannes nicht zu unzweifelhaft wäre, könnte man in⸗ 
tereffante Früchtchen aus dieſer Vereinigung erwarten. 


„ 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 12. März. Der umſatz in Aktien war a ußer 
ordentlich lebhaft. 
Oberſchl. Lit, A 4% p. C. 125 Gd. 
ior. 103 ¼ Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 115%, Gb 


Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C. abgeft. 120—120% 


J bez. u. Gld. 
dito dito dito . 

Adele 4 e e 10 e 
ito 


Prior. Stamm 4 % Zuſ.⸗Sch. 1107/,,, A. 
2 
Ofenbemicche Zul. Sch: p. C. II B 4 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 115 75 bez. 
dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 107 % Br. 
Säcchſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 116 dez. u. Gib. 
dito Balriſche Zuſ.⸗Sch, p. C. 103 Sn. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 105% bez. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 113 u. 112 ½ bez. u. Alb. 
. Zuſ.⸗Sch. p. C. 117 Br. 110 Gm, 
ne n-Damburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 118%, Gld. 
hüringſche Zuf.⸗Sch. p. C. 114¼ Br. . 
8 1 p. C. 103 ½—103 bez. u. Br. 
erlin, 11. März. Von den Gourſen läßt ſich heute 
keine weſentliche Veränderung angeben, und war das 
ſcaft ziemlich belebt. en, 5 * 


Redaktion: E. d. Vaerſt und H. Barth. 


aydn. 


chneter die Ehre haben, 8 


Breslau, den 11. 


die Thier⸗Arzenei⸗ 


Sprengel, 
dem Gaſtwirt 
Silesie zu ei 


— 
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Schul- und Penſions⸗ Anf 
8 chul⸗ und Penſions⸗Anſtalt. 
Mit den 27. März beginnt der 
mit von jetzt ab in Verbindung tretenden Spiel⸗ oder Vorklaſſe, in welcher Kin⸗ 
der vom zarteſten Alter bis zum 6ten Jahre unter gewöhnlichen Bedingungen aufge: 
nommen werden. Das Nähere hierüber in dem Proſpektus ſo wie 
Eltern und Vormünder, welche ſich von den Leiſtungen meiner Zöglinge in meiner 
© bis jetzt aus 3 Klaſſen beſtehenden Schulanſtalt zu überzeugen wünfden‘, wollen 
9 mic die Ehre erweiſen, der am Löten d. Mts. in den Stunden von 8 —1 Uhr ſtatt⸗ 
B findenden Prüfung gütigſt Guss n. 
März 1845. 


22 Franklin, 


„14 Ein der polniſchen Sprache mächtiger, mit 
guten Atteſten verfehener Revier⸗Jäger wird ſchon feit 25 Jahren mehrere 
zum 1. April d. J. geſucht. Das Nähere bei ſchaftet hat und polniſch ſpricht, wünſcht ein 

Herrn Timm, im Hötel de] baldiges unterkommen; zu erfragen Fiſcher⸗ 


neue Curſus in meiner Töchterſchule und der da⸗ 


mündlich. 


Schuhbrücke Nr. 45. 


Ein Beamter von mittlern Jahren, der 
Güter bewirth⸗ 


Straße Nr, 16, 


wu 


Theaters Mepertoire, 
Donnerſtag, zum Sten Male: „Der arte 
Lache Brunnen.“ Zauber- Poſſe mit 
eſängen und Tänzen in 3 Aufzügen, vom 
Verfaſſer des „Welturaſeglers wider Willen.“ 
— Folgende Dekorationen ſind vom 
Dekorateur Herrn Pape neu gemalt, und 
zwar: 1) Gnomengrotte; 2) Land⸗ 
ſchaft; 3) Lager⸗Landſchaft; 4) Eis⸗ 
egend am Nordpolz 5) Brunnen: 
ekorationz 6) Erz⸗Tempel. — Die 
vorkommenden Tänze und militärifchen 
itien find vom Balletmeifter Herrn 
Helmke. — Sämmtliche Coſtume 
ſind nach Angabe der Regie neu ausgeführt 
von dem Coſtumier Herrn Wolff. 
Freitag, zum Iten Male: „Er muß 
auf s Land.“ Luſtſpiel in 3 Akten, nach 
Bayard und de Balli von W. Friedrich. — 
Nachher, zum 10. Male: „Zwei Herren 
und ein Diener.“ Poſſe in einem Akt, 
nach Goldoni und Varin von W. Friedrich. 
Berlobungs > Anzeige. 

Die Verlobung meiner Tochter Nina mit 
dem Herrn Otto Tſchirſchnie aus Wilko⸗ 
nice zeige ich hiermit ergebenſt an. 

Verwittwete Hoffmann 
auf Racendowo, Großherzogthum Poſen. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Nina Hoffmann. 
Otto Eſchirſchnitz. 
Verlobungs - Anzeige, 

Die Verlobung meiner jüngften Tochter Emi⸗ 
lie mit dem kaiſerlich öfterseichiichen Amtsver⸗ 
walter auf den Standesherrſchaften Ober⸗ und 
Niedberkatſchytz Herrn Paul Adamietz, zeige 
ich, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt an. 

Pleß, den 9. März 1845. 

Louiſe verw. Kfm. Heinrich, 
geb. Richter. 


Todes⸗Anzeige. 

Nach vierwöchentlichem Krankenlager an 
Lungenſchlag vollendete den 4. März Abends 
unſer guter geſchägter Freund und Onkel, der 
Schmiedemeiſter Gottlob Thiel, ſeine ir⸗ 
diſche Laufbahn, welches allen auswärtigen 
Freunden und Gönnern hiermit angezeigt wird 
von ſeinen hinterlaſſenen Verwandten und 
Freunden. Rawicz, den 11. März 1845. 

Todes⸗Anzeige. 

Den beute früh / 5 uhr an Alterſchwäche 
erfolgten Tod des Königl. Hofraths Herrn 
Aebert beehren ſich entfernten Freunden zu 
ſtiller Theilnahme ergebenſt anzuzeigen: 

Die Hinterbliebenen. 

Liegnitz, den 9. März 1845. 


Todes ⸗Anzeige. 

Das heute erfolgte ſanfte Dahinſcheiden un⸗ 
ſerer guten Mutter, Schwieger⸗ und Groß⸗ 
mutter, der verwittweten Steuer ⸗Einnehmer 
Groſſer, geb. Frommhold, in ihrem 77. 
Lebensjahre, beehren wir uns, Verwandten 
und — 1 der Bitte um ſtille Theil⸗ 
nahme, ergebenſt anzuzeigen. 

— den 10. März 1845. 

Die Hinterbliebenen. 


Im neuen Konzert⸗Saale, 3 
Karlsſtraße Nr. 37 und Exerzierplatz Nr. 8, 
Donnerſtag den 13. März: 
Egger der ſteyermärkiſchen 

. n 
Anfang 6 ½ uhr. Entree zum Saale 5 Sgr., 
zu den Logen 7½ Sgr. 


Schul⸗Anzeige. 


In der von Einer Hochpreislichen Königl. 
Regierung conceſſionirten Schul⸗Anſtalt des 
Unterzeichneten beginnt der neue Curſus Don⸗ 
nerstag den 3. April. Aufgenommen werden 
Knaben von 6 bis 10 Jahren und für die 
Symnaſien, Realſchulen und das Cadetten⸗ 
Corps vorbereitet. Das Schul⸗Lokal befindet 
ſich vom 1. April ab Ring Nr. 30, im alten 
Rathbauſe. Bis zum 31. März erbitte ich 
mir jedoch etwaige Anmeldungen oder Anfra⸗ 
gen, die näheren Bedingungen betreffend, in 
meiner jetzigen Wohnung, Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 5. weg: Auskunft über die An: 
Ralt zu Gr EA 1 daß der derſelben, 
Hr. Rektor Dr. , eit erklärt, 

Breslau, 11. März 1845. 


auckel. 
Anwalt⸗Verein. 
Nächſte Verſammlung am 15. März, 6 uhr. 
— — y Ü— 


. Altes Theater. 

Heute, Donnerſtag den 13. d. Mts., große 
akrobatiſch⸗mimiſche Balletvorſtellung. Zum 
Beſchluß auf vieles Verlangen die Pantomime: 
Arlequin als Spinne. R 

Schon in einigen Tagen hoffe ich dem ver⸗ 
ehrten Publikum meine aus London kommen⸗ 
den neuen, durchaus verbeſſerten Apparate 
fee effektvoll zu erzielender ſogenannten „Re 

elbüder“ (Dissolving views) vorführen zu 
Carl Price. 


— 


können. 


Verloren x 
wurde am 12. März Vormittags 11 uhr eine 
ſchwarzlederne Brieftaſche von der Reuſchen 


Straße aus den 3 Thürmen bis auf die Oder⸗ f 


Ttraße in den goldenen Baum Inhalt: 4 

Scheine kaiſ. Geld (114 Athir.), 5 Rthlr. in 
Papier und 5 einzelne Athlr. in Papier nebſt 
Gewerbeſchein. Wer ſelbiges Reuſche Straße 
Ne, 58 abgiebt, erhält 10 Rihl. Belohnung. 
— . 


Zwei Tauſend Thaler find gegen ſichere 
2 auf ein hieſiges Haus fofort durch 
Fr 23. vergeben. ralles, Schuhbrücke 
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Bei Wilhelm Gottlieb Korn in Breslau iſt ſo eben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: e 


Der erſte öffentliche Gottesdienſt 


chriſt⸗katholiſchen Gemeinde 
zu Breslau 


am 9. März 1845. 


ürchte dich nicht, du kleine Heerde, denn es iſt deines Vaters 
N Wille, euch das Reich zu geben. (Luc. 12, 32.) 


Ein denkwürdiges Ereigniß 


beſchrieben 


Dr. O. Behnſch. 


Preis 2½ Sgr. 

Inhalt: Einleitende Worte. Die Rede des Herrn Dr. Steiner an die Ge⸗ 
meinde. Die Berufung des Herrn Johannes Ronge zum Pfarrer der Gemeinde. 
Die Einführung. Das Begrüßungslied. Rede des Herrn Dr. Steiner an den 
berufenen Pfarrer. Gegenrede deſſelben. Liturgie und Geſänge. Predigt des Herrn 
Pfarrers Ronge. Schlußworte. ; 


Bei Wilhelm Gottlieb Korn in Breslau iſt fo eben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Die ſchleſiſche Preſſe, 
ein Dorn im Auge der Ultramontanen, 


nachgewieſen 


an 
dem jüngſten Libell des Fürſtbiſchöflichen Conſiſtorialrathes 
5 Dr. J. B. Baltzer 


von 
Dr. Ottomar Behnſch. 
Preis 4 Sgr. 
Bei C. F. A. Günther in Breslau, grüne Baumbrücke Nr. 2, iſt heute erſchienen: 


leſiſcher Zeitſpiegel. 
Umriſſe Schleſſſcher 3 „ 
Eine politiſche Monatſchrift. ö 
| | Bebruar: Heft. 
8. Brochirt. 4 Bogen. Preis 3 Sgr. 


So eben ift erſchienen und in der Buchdruckerei von Eduard Klein, Altbüßer⸗ 
Straße Nr. 59, zu haben: 


Rechtfertigung des Curatus Eichhorn, 


uratus zu St. Dorothea in Breslau,) 


ſein Ausſcheiden aus dem römiſch⸗katholiſchen 
Prieſterſtande betreffend. 


Als Extra⸗ Beilage zum Breslauer Berichterſtatter (Nr. 3.). 


Preis: 1 ½ Sgr. 
Die Redaktion. 


eg ee ag —ĩ—— 
Niederſchleſiſch⸗Markiſche Eiſenbahn. 
Lieitations⸗ Bekanntmachung. 4 
Behufs Ausführung der Arbeiten und Lieferung ſämmtlicher Materialien zu Erbauung 
eines Expeditions⸗Gebäudes auf der anzulegenden Halteſtelle Spittelndorf bei Parchwitz der 
Niederſchlefiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn iſt Donnerſtag den 10. April d. J., Nachmittags um 
3 Uhr, ein Licitations⸗Termin im Billetverkaufs⸗Bureau auf dem Liegnitzer Bahnhofe anbe⸗ 
raumt, wozu kautionsfähige Unternehmer eingeladen werden. a 
Die Licitations⸗Bedingungen nebſt Koſten⸗Anſchlag und Zeichnung ſind in Breslau im 
techniſcheu Bureau, Altbüßer⸗Straße Nr. 45, ſo wie im Bureau des Liegnitzer Bahnhofes, 
von Morgens 9 bis 12 uhr und Nachmittags von 3 bis 5 uhr, einzusehen. 
Breslau, den 11. März 1845. 
Im Auftrage der Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 


Eiſenbahn⸗Geſellſchaft: Manger. 
Bei jeder 


terung, Lichtbild -Portraits. 5 gebeten 
Julius Brill, Daguerreotypiſt, Ring Nr. 42, Naſchmarkt⸗ und Schmiedebrücke⸗Ecke. 


Brau⸗ und Brennerei⸗ Verpachtung. 


Eingetretener Verhältniſſe wegen iſt die auf dem Dominium Nieder⸗Frauen waldau 
bei Feſtenberg, Trebniger Kreiſes, belegene Brau⸗ und Brennerei aus freier Hand zu jeder 
beliebigen Zeit zu verpachten. Sowohl Brau- als Brennerei iſt neu, maſſiv erbaut und mit 
komplettem Zubehör verſehen. Die Pachtbedingungen können jederzeit dei dem daſigen Wirth⸗ 
3 1 eingeſehen werden, auch wird auf portofreie Anfragen die gewünſchte Auskunft 
ertheilt. 


5 Thlr. 


Der Mühlenbefiger Samuel Keller zu 
Sophienau hiefigen Kreises, beabfichtiget in 
feiner von dem Scholzen Woge dafelbft er⸗ 
kauften Mühle, einen Spiggang zu dem vor⸗ 
handenen Mahlgange einzubauen und zwar 
fo, daß gegenwärtiges Gefälle fo wie das 
Bafferbette ganz unverändert bleiben und quäft 
Spiggang nur durch ein fogenanntes Vorge⸗ 
lege, welches in das Kammrad eingerückt wird, 
in Betrieb gefegt werden foll. 

In Gemäßheit des Geſetzes vom 28. Okt. 
1810 wird dieſes Vorhaben des 2c. Keller 
hiermit zur fentlichen Kenntniß gebracht, 
und werden alle Diejenigen, welche gegen die 
quäſt. Anlage eines Spieganges ein begrün⸗ 
detes Widerſpruchsrecht zu haben vermeinen, 
hierdurch aufgefordert, event. Wide präche 
binnen einer Präkluſivfriſt von 8 Wo Jen, vom 
Tage des erſten Erſcheinens in den öffentlichen 
Blättern an gerechnet, hier anzubringen; wi⸗ 
drigenfalls nach ungenütztem Verlauf diefer 
Friſt, die landespolizeiliche Genehmigung zu 
dieſer Anlage zu Gunſten des Unternehmers 
höhern Orts ohne Weiteres beantragt werden 
wird. 

Waldenburg, den 20. Febr. 1845. 


Königl. Landrath⸗Amtes. 
Der Verweſer des 9 . Graus. 


—— — — — 
Bekanntmachung 

Der Bauerguts » Befiger Carl Heinrich 
Heilmann zu Dittmannsdorf hieſigen Krei⸗ 
ſes, beabſichtigt feine zu Donnerau belegene, 
bis jetzt durch thieriſche Krafte betriebene, zum 
eigenen Haus⸗ und Wirthſchafsbedarf erbaute 
Mehlmühle mit einem Mahl: und Spitzgange, 
durch Waſſerkraft zu betreiben und zu dieſem 
Behuf dieſelbe in dem Bleichgebäude feines 
Bruders, des Bauerguts⸗Beſizers Johann 
Chriſtoph Heilmann zu Donnerau, wel⸗ 
cher dieſem unternehmen beitritt, aufzustellen, 
reſp. mit deſſen an dem Lomnitz⸗Waſſer ge⸗ 
legenen Leinwandwalke in Verbindung zu ſez⸗ 
zen, jedoch ſo, daß für den Mahlgang ein be⸗ 
ſonderes Waſſerrad angebracht, für den Spitz⸗ 
gang aber nur ein liegendes Vorgelege einge⸗ 
legt, der Fachbaum und das Waſſerbette da⸗ 
gegen nicht das Mindeſte weder erhöht noch 
erniedrigt werden, ſondern unverändert blei⸗ 
ben fol. 

Indem ich dieſes Vorhaben der Gebrüder 
Heilmann in Gemäßheit des Geſetzes vom 
28. Oktober 1810 hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß bringe, fordere ich alle Diejenigen, 
welche gegen die gedachte Mühlenanlage ein 
begründetes Widerſpruchsrecht zu haben ver⸗ 
meinen, gleichzeitig auf, ſelbiges binnen einer 
Präkluſivfriſt von 8 Wochen, vom Tage der 
Bekanntmachung an gerechnet, hier geltend zu 
machen; widrigenfalls auf ſpätere Einwen⸗ 
dungen nicht gerückſichtigt, ſondern zu Gun⸗ 
ſten der Unternehmer die landes polizeiliche Con⸗ 
ceſſion zu gedachter Mühlenanlage ohne Wei⸗ 
teres höhern Orts nachgeſucht werden wird. 

Waldenburg, den 19. Februar 1845. 

Der Verweſer des königlichen Landrath⸗Amts. 
v. Crauß. 


Freiwillige Subhaſtation. 

Die sub Nr. 8 zu Heidau belegene, zufolge 
der in der Kanzlei des unterzeichneten Richters 
hierſelbſt, nebſt Hypothekenſchein und Kaufs⸗ 
bedingungen einzuſehenden Taxe, auf 2549 Rtl. 
14 Sgr. 2 Pf. gerichtlich abgeſchätzte Waſſer⸗ 
mühle, ſoll auf . 

den 18. Juni c. Vorm. 10 Uhr 
in der Gerichts⸗ Kanzlei zu Bielau verkauft 
werden. 

Neiſſe, den 21. Februar 1845. 

Gerichts⸗Amt der Herrſchaft Bielau. 
Gabriel. 


Brennholz⸗Verkauf. 

Im Forſt⸗Revier Peiſterwitz ſollen Montags 
den 17. März auf dem Verkaufsplatß bei 
Grüntanne circa 600 Klft. Erlen⸗Scheit⸗ und 
Knüppelholz, von früh 9 uhr ab an Ort und 
Stelle meiſtbietend verkauft werden, wozu 
Kaufliebhaber mit dem Bemerken einladet, 
daß Zahlung an den anweſenden Rendanten 
Hrn. Geisler, nach beendigtem Verkauf ge⸗ 
leiſtet werden kann, innerhalb 3 Tagen an 
die Forſt⸗Rendantur Scheidelwitz aber erfolgen 
muß. Peiſterwitz, den 11. März 1845. 

Der Königl. Ober⸗Förſter Krüger. 


Auktion. f 
Am lAten d. Mts., Vorm. 9 uhr, wird 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, die 
Auktion von f 
Tuch⸗, Bukskings⸗, Sammel: und Merino⸗ 
Reſten, fowie von Herrn⸗Garderobe⸗ Artikeln 
ortgeſetzt. 
; 7 55 den 10, März 1845. 
Manni 7 Auktiens:Kommiſſar. 


naiſſance, orange u. a. Farbe nd a 16—18 Thlr. N 
Chäles-Terneaux, die modernsten . an eh ee à 206 Sur Am l4ten . Die —— 2 u llen 
balemir-Chäles, desdlechen ee e e eee de 40 Thlr. zn Auktlons-Gelaſſe, Breiteſtr. — A 
Ales longs, die prachtvollſten und Woternſten e l a 26 Thlr 14,000 Stüd feine Lafama⸗ Ci 42, 
zes longs, nach Art der Cachemirs, die modernſten enensunenen a 40 Thlr. s Eimer Rum in Eime Rees an 
Chäl NB. Der gewöhnliche Preis dieſer Shawls iſt 3—400 Fres. 300 Fl. theils Chateasz . theils 
2 N aue feine Wolle, à 100, 150 bis 200 Thlr., welche in Paris ſelbſt Haul-Sauternʒ̃ 

gelten. i 


Das Lokal befindet ſich im blauen Hirſch Nr. 7. 


Um damit zu räumen, verkaufe ſch zu Fabtikpreiſen: engliſches Gicht⸗Papier, 


Goldſiguren⸗Papier, Schnupftabak⸗Doſen, ordinaire und mittelfeine Eigatren⸗ Etuis, 


Näh⸗Toiletten, ord. Notizbücher und Brieftaſchen, ſowie große Auswahl von Nippſachen. 8 


Robert Hübner, 5 
Papier-, Schreib⸗ u. Zeichnenmaterialien⸗Handlung in Breslau, 


Taſchen⸗Straße Nr. 14. 


öffentlich verſteigert werden. 


Breslau, den 11. März 1845. 
Mannig, Auftions-Gommiffar. 


Ein hierſelbſt nahe am Ringe belegenes, im 
uten Bauſtande befindliches Haus, mit Ver⸗ 
auſsgewölbe, welches einen jährlichen Zinſen⸗ 
Ertrag von 170 Mel. liefert, habe ich für den 
eſten Preis von Athlr. gegen eine ſehr 
mäßige en ae im jc. 0 zu verkaufen. 
Carl Sigism. abriell, f 
in Breslau, Karlsſtraße Nr. I. & 


— 


= Bei Graß, \ 
ler in Brieg zu haben: 


Marſchall Vorwärts! 


oder Leben, Thaten und Charakter des Fürſten Blücher von Wahlſtatt. Ein 


Buch für Deutſchlands Volk und Heer, von Dr. Rauſchnick. 2te Auflage 
1 7 7 mit 4 Stahlſtichen. In 6 Lieferungen a 5 Sgr. 


Bel Graf, Barth 
ler in Brieg zu haben: 


aan? R utenberg [4 Dr. A., $ 


Aromatiſch⸗mediziniſche Seife, 


das untrüglichſte, wirkſamſte Mittel gegen ſpröde trockne Haut, gegen Sommer⸗ 


ſproſſen, Flechten, Ausſchläge und jede Art Hautſchärfe, das Stück 7½ Sgr. 


ompot:Seife, mit dem unzweifelhafteſten Erfolg, bedient man ſich deren 
bei rheumatiſchen Affektionen, gichtiſchen Gelenkleiden, Gichtknoten, Drüſen und ähn⸗ 
lichen Anſchwellungen, Froſtbeulen, bösartigen Ausſchlägen, ſchorfartigem Kopfgrind, 
bei der Kräge, bösartigen Flechten, Geſchwürausbildungen ꝛc., die Blechbüchſe 20 Sgr. 


Feine franzöſiſche und engliſche Seifen: 


12 Stück Windſor in engliſcher Original⸗Packung 6%, , 12 große Stück bittere Mandel: 
Seife 25, 12 große Stück feine franz. durchſichtige Seife 25 Safe 12 große Stück Palm: 
Seife 15, 12 große Stück Veilchenſeiſe 35, 40 Sgr., 12 große Stück Jeſſamine Soap 40) 


Sgr., empfehlen: 1 4 
Hübner u. Sohn, Ning Nr. 35, eine Treppe, 
8 dicht an der grünen Röhre. 


Im blauen Hirſch Nr. 7. 


Sende 20 


Eine Auswahl feiner engliſcher Stahlwaaren, 


worunter die in neuerer Zeit rühmlich bekannt gewordenen Raſir- und Federmeſſer von 


Colleys und Rogg 


gegen andere gewähren, daß ſich ſelbige zu jedem Bart eignen, und das häufige Schleifen und 
Abziehen gänzlich vermieden wird. 

Beſitzer von den in neuerer Zeit vom Induſtrie⸗Vereine rühmlichſt erwähnten chemiſch⸗ 
elaſtiſchen Streichriemen von J. P. Goldſchmidt bedürfen nie eines Steines zum Schärfen 
oben erwähnter Raſir⸗Meſſer. 

Die Preife find 1½ —2 ½ Thlr. pro Stück. 

Auswärtige werden gegen frauco Briefe prompt bedient, 


N οο 
v ed 
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C. G. J. Meyer & Comp. 


Carlsstrasse Nr. 6. 


Schafvieh⸗Verkauf, 


Zu Scharffeneck bei Neurode, Glatzer Kreiſes, ſtehen 150 Stück einſchürige 
Mutterſchafe — zur Zucht noch vollkommen tauglich — zum Verkauf. 
Die Herren Käufer können ſich von dem Zuſtande der Thiere täglich überzeugen und 
führen das Nähere beim Wirthſchaftsamt. 1 1 


Brauereiverpachtung. | 
N 9 Pon im neuern Styl bequem ein⸗ 
K e Dominial⸗Brauhaus nebſt Ausſchrot 
an einige 20 Kretſchmer, ſoll auf eine Reihe 
von Jahren verpachtet werden, und iſt ein 
e Be Abgabe der 1 05 auf 


den 26. März d. J. 
in hieſiger Wirthſchafts⸗Direktions⸗Kanzlei an⸗ 
geſetzt, wozu Pachtluſtige mit dem Bemerken 
5 aden werden, daß die Bedingungen zu 
jeder ſchicklichen Zeit hier eingeſehen werden 
können. Auch würde auf einen Verkauf re: 
ektirt werden. 
Groß⸗Strehlitz, den 25. Februar 1845. 
3143 Neumann. 


— Holz Verkauf. 
Von einem auswärtigen Freunde ſind mir 
circa 200 Klaftern Brenntolz, kiefern und ſich⸗ 
ten Leibholz zum Verkauf übertragen worden, 
und bin ich gern Kt den 18 A 

A reslau, „März . 
Zunft zu geben Friedr. Wiegel, 
. Neue Weltgaſſe Nr. 42. 


Hens Bertauf, 


ner der belebteſten Straßen der Stadt 


Schaf⸗Verkauf. 


Muttern, 46 Stück jährige Schöpfe und 1 


zugelaſſen werden. 
Beuthnick bei Groß⸗Glogau. 
* Appler. 
Geſchäfts⸗Berkauf. 


20 Jahren fein Gefhäft mit gutem Erfol 
betrieben hat, will daſſelbe wegen Augenſchwäche 
aufgeben. — Wer die Abſicht hat, ſich in die⸗ 
ſem Geſchäft zu etabliren, dem wird ein’ fol 
ches Etabliſſement in dem Hauſe Nr. 211 am 
Ringe in Schweidnitz nachgewieſen, woſelbſt 
auch das vorhandene Waarenlager, ſo wie 
in ſehr gutem Zuſtande befindlichen Werkzeuge 
käuflich überlaſſen werden können. 1 
Auch liegt daſelbſt feit 7 Jahren Brett, 
Schlief: und Tiegel⸗ Boden nebſt Eſſen⸗Krät 
aufgeſammelt vorräthig. 


befindliches Haus, N 
* e 30000 tsie. zu] _ Bei dem Domintum kanten bei: Kanelau 
„ % © baare Einzahlung ſtehen 80 Stück Mutter⸗Schafe zum Verkauf, 


5 fog verzinſt, gegen eine l 
von 10000 Rehlr., ohne Einmiſchung . 
Dritten, billig zu verkaufen. Nähere Aus f 
ertheilt den darauf Reflektirenden der Genera g 
Landſchafts Sekretär Herr Mager, Ritter 
plate Nr. 13. n a 


Gebirgs⸗Himbeerſaft, 


Schlitten Kauf: 5 


ten, leichten, modernen, ei 


544 


Barth und Comp. in Breslau und Oppelm, und bei J. F. Bieg-| 


4 
u. Comp. in Breslau u. Oppeln, und bei J. F. Zieg⸗ 


die Jeſuiten des neunzehnten Jahrhunderts. 


olley: in London, von dem ausgezeichnetſten orientaliſchen Wootz⸗Stahl gearbei⸗ 
tet, das Schwierigſte, welches bis jetzt in dieſem Genre ausgeführt wurde, und die Vortheile 


Da ich beabſichtige, nur Rindvieh zu halten, 
bin ich Willens 110 Stück 2 bis A > jährige 


Stück Sommerlämmer zu verkaufen, und nach 
der Schur zu überlaſſen. Die Heerde iſt woll⸗ 
reich, von allen erblichen Krankheiten frei / und 
iſt die Wolle 1844 mit 78 Rthl. bezahlt wor: 
den. Die Muttern können auf Verlangen gleich 2 


Ein Gold⸗ und Silberarbeiter, welcher ſeit 


Mutter- Schafe Verkauf 


welche tragend, nach der Schur abgenommen 
werden dannen, Her durttge . — Müller, 
iſt ermächtigt, das Verkaufs⸗Geſchäft abzu⸗ 
ſchließen. Die Heerde iſt kerngeſund. 


Sollte Jemand geneigt ſein, einen gebrauch⸗ 
nfigigen Schlitten 


25 


gangen, will ich mich dazu bereit finden laſſen. 
Dies mache ich Auswärtigen mit dem Bemer⸗ 
ken bekannt, daß Kinder von 7 Jahren an 
durch zweckmäßigen Unterricht geiſtig und leib⸗ 
lich ausgebildet werden ſollen. 


i Pfitzner, 
Paſtor zu Rauſſe bei Maltſch. 
Der Iſte Theil des Buches — 1812, von 
Rellſtab — iſt verloren worden. Es wird ge⸗ 


Geſundheits⸗Moſtrich 
empfiehlt die Waaren⸗Handlung von 
Cohn u. Comp., 


Ganz trocknes Brennholz, 


in großen Scheiten wie auch 2 Mal geſägt 


Röhre gradeüber. 2 
Gefundener Hund. 


Windhund, weiblichen Geſchlechts zu mir ge⸗ 
unden, mit der Steuermarke 1066 und grü⸗ 
nem Halsbande verſehen. Der rechtmäßige 
Eigenthümer kann ſich ſelbigen gegen Erſtat⸗ 
tung der Koſten bei mir abholen. 
Schankwirth Joſeph Winkler, 
Fähr⸗Gaſſe Nr. 1, im Bürgerwerder. 


ſpännig zu fahren: Kupferſchmiedeſtr. Nr. 23, 
im goldnen Schwan. a 


Maſt⸗Schoͤpſe! 


34 Stück ſtarke mit Körnern gut gemäftete 
Schöpſe ſtehen zum Verkauf in Groß⸗Wiera 


Schweidnitzer Kreiſes, bet Lehmann. 
64 Maſtochſen, 
500 Maſthammel 


bowitz bei Winzig. 


Wohnungs⸗Geſuch. 


Eine Wohnung von 2 Sti Alkove und 


Küche ꝛc., in der Nähe des Ringes, wird zum 
2. April zu 1751 
Straße Nr. im Comtoir. 


. . EA FETT 
Patentirten Würfel⸗Zucker 
in allen Qualitäten bei 
D. Cohn jun. und Comp., 
Hinter- (Kränzel⸗) Markt, d. Apotheke gegenüber, 


ampf⸗Kaffee 


Treppe hoch, nahe an der Promenade. 


7 ions Naligt pe Gold 73) 

g oldſchleien 
enſion Anzeige. groß und ſtark, ed 5 um 
ach um Annahme von Knaben und] Gartenteichen, find. bei dem 5 
Mädchen in Erziehung und unterricht ange: Würbitz bei Conſtadt zu haben. 


e 
beten, ſelbiges in der Streit ſchen Leſebibliothek, Jaselbst. 


Albrechts 3, gegen 1 Thlr. 
DE 5 „ Wer ebe Mauritiusplatz Nr. 7 iſt ein Fabriklokgl 


Hinter⸗(Kränzel⸗) Markt d. Apotheke gegenüber. 


und klein geſpalten, empfehlen Hübner n. 
Sohn, Ring 35, eine Treppe, der grünen 


> „chen 
Es hat ſich den 10. März Nachmittags ein — 


ren Dürgerwerber. 
Sofort zu verkaufen ift ein niedlicher Chai Walter a. Polniſch⸗Wandau, v. 
ſen⸗Wagen auf Druckfedern, ein⸗ und zwei Pelkau. — Hotel zum weißen Adler 


ſtehen zum Verkauf auf der Herrſchaft Glum: | Zwei goldene Löwen: Hr. Kaufm. 


ehen geſucht. Näheres Herrn: | Hr. Stad 


Univerſitäts Sternwarte. 


Beſatz von 
om. e 


Zwei Stuben, mit oder auch ohne Möbel, 
ſind auf der Reuſchenſtraße zu vermiethen und 
ſogleich zu beziehen. Näheres ertheilt die Spe⸗ 
zerei⸗Handlung Roßmarkt Nr. 5. 

Zu vermiethen 
und am 1. April zu beziehen ist Altbüs- 
serstrasse Nr. 12, neben der Bank, in der 
zweiten Etage, jein möblirtes herrsehaft- 
liches Zimmer, vorn heraus. Das Nähere 


nebſt Wohnung, zu Oſtern c. beziehbar, zu 
vermiethen. Das Nähere Albrechtsſtr. Nr. 11, 
im Meubles⸗Magazin. 


Angekommene Fremde. 

Den 11. März. Hotel zu den drei 
Bergen: Hr. Landes ⸗Aelteſter v. Franken ⸗ 
berg aus Bogislawitz. HH. Kaufl. Malliſon 
a. Königsberg, Gehle a. Bremen, Frenzel a. 
eipzig, Breslauer aus Brieg, Krüger und 
Schmallhagen aus Magdeburg, Gerber aus 
Schwuſen, Koppen aus Biberach, Voigt aus 
Eilenburg. Herr Bau Aſſiſtent Ulbrich aus 


— Schwuſen. Hr. Schönfärber Suckert a. Rei⸗ 


bach. HH. Jouveliere Goldbeck a. Pots⸗ 
Köhler a. Liegniz. — Hotel zur gol⸗ 
denen Gans: Hd. Gutsbeſiger Graf von 
Schlieffen a, d. Mark, von Wierzljewski aus 
Polen. H. Kaufl. Ravy u. Meier a. Mag⸗ 
deburg, Haupt a. Wüſtewaltersdorf, Simon 
a. Königsberg, Barby a. Stettin, Roſenthal 
a. Berlin. — Hotel zum blauen Hirſch: 


Hb. Gutsbeſ. v. Walter a, Wolfsdo — 
au 


£ : 

„ Kaufl. Leitgebel a. Liegnitz, Mappes a. 
. Angers a. Bayreuth, Leitgebel aus 
Frankfurt a. O. Hr. Rentmeiſter Schubart 
a, Loſſen. Hr. Partic. Strahwig a. Reife. 
Hr. Inſp. Schwefeldt a. Semnig. — Hotel 
de Sileſie: Hr. Landſchafts⸗ Director von 
Frankenberg a. Schreibersdorf. Hr. Gutsbeſ. 
Gr. v. Garnier aus Turawa. Herr Landes⸗ 
Aelteſter v. Goldfuß a. Kittelau. Hr. Ober⸗ 
förſter Schultz a. Poppelau. Hr. Kaufmann 
Block a. Oels. — Deutſches Haus: H. 
Kaufl. Förſter a. Danzig, Leſſing a. — — 
mann a. Freiburg. Hr. Gutsbeſ. Fritſche a. 
Neudorf. — Goldener Zepter: Hr. Kauf 
mann Seller a. Liegnitz. Hr. Oberamtmann 
Briefe a. — — N 17 

erner a. Mer 5 
* a en aus Sprottau. 

„ Brauereibef. Becker u. Partie. Klu 
g denberg. — Goldener Bau 5 
Tuchfabrikanten Stübner, Berlin ee un 
aus Forſte. f 

Privat⸗ Logis. Albrechtsſtraße 30: Herr 
Pfarrer König a. Meifritzdorf. Hr. Kantor 
Hiller aus Gr.⸗Peiskerau. — Stockgaſſe 17: 
Hr. Pfarrer Jaſchke a. Kl.⸗Kreidel. 


e * Geld- & Effecten Cours. 
a „in N »Handlun 2 if 
Roßmarkt Nr. 5 im Rlembergehofe⸗Gebäude Breslau, den 12, März 1845. 

— Roſalie Wentzel „ Geld-Course, Briefe. | Gela. 

Bring Nr. 49, eine Treppe, Holland. Rand-Dueaten ri — 
empfiehlt ihr Lager der neueften Kalserl. Ducaten — 1.95% 

franzöſiſchen Stickereien, Friedrichsd’or EEE - 113% 
beftehend in Cpemiferts, Kragen“ Manſchet. Feed "in nn , — 
ten, Hauben ꝛc., fo wie bie neueflen Modellß poinischHapier- Geld „ 5600 

fertiger Kinderanzüge. | Wiener Banco-Noten à 150 Fl. 1104 u, — 


aſirmeſſer, ven aA cher 18 Eftecten - Course. | 
8 empfingen und empfehlen aufs billige: A n 
W. Fan le * omp., 8 Sn ce 8 3 8477 — 
12 rail Seehdl.-Pr. Scheine à 50R.| — |’ — 
9 Sagangegegs nder Stadt-Obl. 40 = = 
1 1 Dito Gerechtigkeits - dito] 4 — 
und be we a aufden Alan de. de Por , , — | 208% 
terricht zu ertheilen; das Nähere erfährt man Sen! * — 1000 R 37 100 — 
bei Hrn. Ernemann, Junkernſtr. 21, 1 Tr. ae. Pr bo R 2 ur 12 
. 97 Wohnung vorn heraus, dito Litt, B. dito 1000 R.| 4 103% — 
beſtehend in einer Stube, Alkove, Küche und alto dite 500 n. a „ — 
Bodengelaß iſt zu vermiethen und ſogleich zu dito dito 3% 98%]. — 
beziehen am univerſitätsPlatz Nr. 10, eine |Disconto o „4 4% 


a 6 zu 3 7 5 Tin Anerbieten ſchriſt⸗ Abende Hupe) 2, 30— 1, 2, 8 o, 59° . e 
e ) d r. ich in d 0 en 0 am 8 — — 1 — b———— —ä8ꝑĩ 
hr ein ef tene 0 8 zur Weerbesscberung on den Res Temperatur: Minimum — 7, 0 Marimum — 2, 2 Oder 0. 0 
— Preiſelbeeren flektanten niederzulegen. ern 7 ; Tü D J 
oft: e 90098 88850 00 90 285 92 Getreide⸗Preiſe. Peeslau, den 12. Mög. 
. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21, hie edern in allen orten. 0 Höchſter. Mittler. Niebeigſter. 
je Weizen: 1 Rl. 15 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 10 Sgr. 9 Pf. 1 Rl. 6 Sgr. 5 Pf 


7 2 lg 1 
7 bis 800 Thaler Z dera ins, nenen Silit; , 
werden auf ein Ba en Hypotht W. Schmolz u. fe 
2 5 Be her. Su ehe 1 
5 ert ang 0 5 — DEN 
Gonagdnde 


gen Ketzerberg Nr. 28, bei Hoffmann. 


worunter beſonders gute e ei 8 


Roggen: 1 Kl. Sgr. — Pf. 


Rl. 1 Sgr. — Pf. Fr 20 Sgr. 6; . 2 
8 Rl. gr. — .— b Sgr. „ Ff. — . N . 55 0 
2 Rl. 22 Sgr. — = — Rl. 21 Sgr. SE — 85 2 Sgr. g. 


4 Sgr. 6 Pf. 


